
 

Behördliches Organ für die Stadt Und den Amtsbezirk Äneas
Erscheint jeden Sonnabend. —

Intrigen und örtliche Berichte für das »Am-user Stadtblatt« werden bis Donnerstag mittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märliii in Trehnitz in Schlesien erbeten.
g} Beziigsprcis:  

Bierteljährlich bei Abholung von der Post 50 Pf, durch den Ansträger die Nummer 7 Pf.
Aiizeigeiipreis:

Vei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile '20 Pf, bei Wiederholung (Ermäßigung.
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Sonntag 7. Juli 455 l 9.13 nachm. 3.54 « vorm. 8.29 . » Maritfalenber (K:Kmm·- €B=‘Bferbe—‚ ißzßiehmarlt).
Montag O 8. ,, 4.56 ) 9.13 » 5. 2 » 9. 6 Wenn folIten 1e zu W des LZPMY i: 8. Juli. sBollenbain (Si), Goldberg (K.), sBrimienau (3%.), Seide-i-
kanstqg 9. » 4.537 9.12 „ 6.14 „ 9,34 Gesegnete goldene Ströme geh n. ‚ berg OL (a), Wigcwdsihal (2K). 9. Diehsa (man), Kraaowitz (an),
giittwoåz Ist » 3:23 f gis ,, gåg I „ WITH Laß nicht aus deinen Tisch vergebens q gibweiiberg Efålzsszchiie),s Lliåizirzizide (213.), Oel-zij ). 10. Liibeii (K.), Pleß (VP.),
onner ag .. „ .. .. „ .« » . Den Sjnngrigen Durchß Fenster seh-n g. · eicheubach .)‚ Ujet "' ). l. Frie Ianb OS. (VP), Strophen (3.),

Freitag 12. „ 5. 0 « 9.10 » 9.44 , ,, 10 36 « 53 sle' K. . 12. S lei e V S w. . l3. Ne« Vi . .
Sonnabend 13 „ _5. li .9 „ 10.51 „ 0.52 « ä B B( ) d; f ( P d) ) life( B)
   

Amtlilier Teil.

Mariiicladevcrkauf.
Auf Abschnitt 1 Der Lebensmittelkarte 3/1, Pfd.

Preis das Pfund 90 Pf. -
Der Magistrat.
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nehme Rundschau»
Deutsche- Weiß.

Aaqu taiipijzima bungwuijxgauiaG ciaa (peu
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cum abiyygctiuanisguvz abxagqabuo buvbigog wenn; aipjas
zur W MI sahns-balij gaa iializiipytetnianrlauoz
‚aaq buÆiugap uabaai assoan neuemwa 'gg g was
arm Ewig in; eng arg Ist-Plusia abmluxz am; tno man
dgva idem mag trg umxaagiuuugbaiizg agaiignaict eng, si-

+ Die außerordentlichen Kriegsfteueru auf Gin-
komnicu und Vermögen für 1918 sind jetzt vom Haupt-
ausschuß des Reichstages festgelegt worden. Die Abgabe
vom Mehreinkommen beträgt danach:
für die ersten 10000 Mk. des abgabepflichtigen Mehr-

einkommens . . . . . . . . 5%
„ nächsten angefangenen oder vollen 10000 Mk. 10 %

36000 an“. 20 "/0
50906 Mk. 39 °/o

„ „ „ „ „ 100000 2321514900
,, weiteren Beträge . . . . . . 50%
Die Kriegsabgabe vom Vermögen, bis 100000 Mark

sind abgabenfrei, beträgt: für die ersten 200000 Mark
‘1 %o‚ für die nächsten angefangenen ober vollen 800 060
Mark 2%0, für Die nächsten angefangenen oder vollen
500 000 Mark 30/00, für die nächsten angefangenen oder
vollen 1 Million Mark 4 °/oo‚ für die weiteren Be-
träge 5 °/oo.

... Vei einem Besuch, den 81 kurläiidische Grundbesitzer
in Stettin machten, sprach der frühere Reichskanzler, jetzige
Obergräsident von Pommern Dr. Michaelid über die
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Erf ug Kiirlaiids. Er führte aus, daß zielbewußte
Förder « · der wirtschaftlichen Verhältnisse, der Ausbau
der V ehrsstraßem die Urbarmachung weiter Flächen
und die innere Besiedlung die riesigen Aufgaben seien, Vor
denen Kurland stehe. Zu ihrer Lösung sei die Bildung
von Genossenschaften der beste und sieherste Weg. Der
dadurch gewonnene Wertzuwachs müsse die kurländische
Finanzauelle für das werden, was Kurland als Dank für
sseine Befreiung durch Deutschlands Baser an Kriegs-
kosten mit zu tragen haben wird. — Die Besuchersprachen
die Hoffnung auf die Unterstützung Deutschlands aus-

-I- Jn Berlin ist ein Verband deutscher Kriegs-

beschädigter und Kriegsteiluehnicr unter dem Vorsitz des
Reichstagsabgeordneten Behrens gebildet worden. Die
neue Organisation ist so ‚aufgebaut, daß zwischen den
lKriegsbeschädigten und Kriegsteilnehmern unD. den zu-

ständigen wirtschaftlichen und Standesorganisationen ein
eckmäßiges Gegenseitigkeitsverhältnis hergestellt wird.
n der Gründung sind beteiligt die christlichen Gewerk-

( (galten, Die Hirsch-Dunckersshm Gewerkvereine, mehrere
. "nDe Der kaufmännischen und technischen Angestellten,
einige Eisenbahnerorganisationen unD eine Anzahl Beamten-
serbände, die katholischen und evangelischen Arbeiterk

« meine usw.
+ Die Einführung des gleichen Wahlrechts für die

Gemeinden ist von der badischen Zweiten Kammer ein-
stimmig beschlossen worden. Ein oon den Linksparteien
sestellter Antrag auf Einführung des Frauenwahlrechts
zu den Gemeindewahlen wurde mit 24 aeaen 21 Stimmen
abgelehnt.

. :: Der braunseliwcigisehe Landtag hat der Land-
sagswahlreform fast einstimmig zugestimmt. Die Ab-
Iordneten werden nunmehr aus allgemeinen, gleichen

ahlen, Berufswahlen und Verhältniswahlen, hervor-
-ehen. Nach der Annahme der Wahlrechtslvorlage wurde
er Landtag bis zum 5. November vertaat.

st- Die preußischchessischeStaatsbahn hat für 1918 eine
große Vermehrung von Cisenbahnfahrzengeu vorgesehen,
Im bisher noch nicht dagewesenem Umfange. Es sollen

beschafft werben: 1850 Lokomotiven, 1800 Personenxvagem  

 

 

sowie 35906 Gepack- und Giiterwageir Für diese An-
schasfungen sind in Anbetracht der durch den Krieg hervor-
gerufenen Verteuerung im ganzen 759,6 Millionen Mark
erforderlich. Die Verkehrsminister der Bundesstaaten mit
Eiseiibahnbesitz waren am 28. und 29. Juni in Wiesbaden
zusammengetreten um Vereinbarungen vorzubereiten, die
weitergehende einheitliche Einrichtungen und Maßnahmen
auf Dem Gebiet des Betriebes und Verkehrs der Eisen-
bahnen sowie die Ausschaltung jeglichen Wettbewerbs auf
den Staatseisenbahnen zum Ziele haben.

« Osterreich-Llngarn.
R DasMinifterinin Seidler bleibt im Amte. Kaiser

Karl hat in einem Handschreiben an Dr. o. Seidler dessen
Entlassunasgefuch abgelehnt unD ihn aufgefordert das
Parlament zum 16. Juli einzuberufen. Da die Sozial-
Zgnåkliztneiåexugrlbdas Budget stängnen wollen, während sich

‚_ ‚ iimmung en a en, isvoraussichtnch arbeitsfähig. 't also das Parlament
re Un Osterreich mutz nun, nachdem am 1. Juli die

vorläufige Haushaltsbewilligung abgelauer war, im
gesetzloer Zustande regiert werden, d. h. das Parla-
ment ist ausgeschaltet nnd die Regierung führt die Ge-
schäfte ohne genehmigten Haushaltham Das ist in
Osterreich infolge der politischen staatsfeindlichen Eigen-
brödelei schon öfter dagewesen. Die Regierung muß nun
Versuchen, eine arbeitsfähige Mehrheit zusammenzufinden.
Ob unD wie ihr das gelingen soll, ist allerdings eine zur-
zeit kaum lösbare Rätselfrage.

Q". Jm vungarjichen Abgeordnetenhaus wandte lich
Ministernrafldeut Dr. Wekerle gegen die Staate-feinde.
Es sei richtig, daß die Arbeit in den meisten Fabriken
eingestellt sei; selbst Zeitungen erschienen nicht. Die Re-
gierutigsgeivalt»konne nicht von Arbeiterräten und der-
gleichen ausgeubt werden. Wekerle wandte «·; dann
gegen Abgeordnete der Karolnipartei. Die zS'feinD-
lichen Bestrebungen hätten in Ungarn infolge der Agitation
der Feinde, aber auch durch die Unterstützung irregeleiteter
Elemente, Eingang gefunden. Die Abgeordneten der
Linken sollten nicht pi ins Feuer gießen. Daraus großer
Larm.· . Jch laiie mich nicht, sagte der Ministernräsident,
terrorisiereii; ich habe ruhig auf die Einstellung der Be-

'“--_--: r»; fern:ges-H4’" ’ ·

wegung gewartet, Sie aber sind es —- auf Die Linke
weisend ——‚ welche die friedliche Lösung verhindern.

Rumänien.
xnßgie Annahme des Friedens von Jasfli durch die

ruinanische Kammer erfolgte einstimmig. Der Minister
des Äußern, Arion, sprach für die Bestrafung der Kriegs-
heiser. Die Lasten der Staatsschuld sind auf 10 Milliarden
angewachsen »Marghilomau sagte: »Ich war gegen den
Krieg, weil ich die Geschichte und Geographie meines
Landes kannte und weil ich in dem Plan Rußlands, sich zum
Herrn oon Konstantinopel zu machen, eine Gefahr für
mein Land erblickte. Deshalb blieb ich meinem Stand-
punkte treu und schloß Frieden, um zu retten, was noch
zu retten war.« General Averescu habezuicht die Absicht
gehabt, den Waffenstillstand durch einen Friedensfchluß zu
beenden, sondern nur die Verhandlungen oerschleppen

· weilen. Erst er, Marghiloman, habe dem Lande den
Frieden gebracht-

x Der Senat antwortete auf die Thronrede im Sinne
einer Politik mit den Mittelmächteu. Er müsse aner-
kennen, daß die Mittelmächte, obgleich der Krieg kaum
erst beendet sei, die Vereinigung mit Beßarabien wohl-
wollend betrachten. Diese Haltung sei geeignet, Die Wieder-
herstellung der alten Beziehungen zu erleichtern Die
Unterzeichnung des Friedens gestatte uns, normale Be-
ziehungen zu den alten Staaten zu unterhalten- Die auch
auf die Ukraine auszudehnen feieu.

But-zarten
x Finanzminister Liaptschew erklärte über die Ziele

der neuen Regierung: Die auswärtige Politik Bulgariens
bleibt unverändert Denn wie das bisherige liberale
Kabinett erstrebt auch jebt das demokratische Kabinett die
Verwirklichung des bulgarischen Nationalideals, die Ber-
einiaung aller Bulgaren in einem erweiterten selbständigen
Vaterlande Da die verbündeten Mittelmächte die Je-
rechtigung dieses Strebens anerkannt haben, so werden sie
auch uns in Fartsebung dieses Strebens unterstützen, bis
alle Gebiete, ebne welche ein geeiieiaies Groß-Bulgarien
unvollständig wäre. ‑.‑:: Serbifchs und Griechisch-Ma2edonieii-  
 

Morawien, die Dobrudscha und Thrazien -——— ungekiirzt
und kompenfationslos mit dem Mutterlande verbunden sind.

D Danemai-k.
x . ie Ministerkonferenz der nordischen Reirl e er abnach einer gemeinsamen Kundgebung volle Übereinstimmgngin den zwischen Danemark, Schweden und Norwegenschwebenden c{fragen Betont wird die weitere Befolgungeiner Politik ,,unparteiischer« Neutralität und das Be-ftreben, ihre gemeinsamen Interessen beim Ende des Welt-krifegees unD auch _fnater zu wahren. Die befriedigende

Wirrung Der weihielfeitigen wirtschaftlichen Hilfe veranlaßt
Die drei Reiche, diesen Austausch auch nach dem Kriegebeizubehalten _unD zu fördern. Auch Gemeinschaftlichkeitauf sozialpolitischem und parlamentarischem Gebiet wurde
beraten, ebenso Bestimmungen über eine Einschränkungges- ågzlgigäsriqskkreitndeg in«die drei Länder mit Rücksicht auf» ei en er inneren « « ’unD Unterbringung. » Ordnung, der Ernährung

x Die dänjsckpisländifclien Verhandlungen haben in

Neukjaoik begonnen. Man rechnet auf Dänifcher Selt-
Damit. daß in 14 Tage-n alle Schwierigkeiten gelöst sein
werben. Die isländifchen Politiker sollen zwar erklärt
haben, sie wünschen keine Trennung von Dänemark, doch
sindfie fest entschlossen, die Anerkennung als selbständigen
Staat und die Berechtigung zur Führung einer eigenen
Flagge zu formt“. Das sind überaus hejkle Fragen- W

Lösung kaum in 14 Tagen zu bewirken fein Wird-
tdollaiid . »s- ..

TtDas Ergebnis der Hunger Sozialisten-Be-
sprechungen wird Ietzt in holländischen Blättern ver-
offentlicht Danachchaben die deutschen Sozialisten
noch einmal erklärt, daß sie an der Herbeiführung eines
Verstandigungsfriedens mitwirken wollen, aber nicht auf
Der Grundlage Der. Beschlüsse der Berbandssozialisten vom
Februar d. J. Eine nochmalige Ersärung über (maß:
Lothringen haben die deutschen Sozialdemokraten abgelehnt.
»Hu ähnlichem Sinne äußerten sich die österreichischen
Sozialdemokraten uber die Herbeiführung eines Friedens.

Belgien.
x Einen Brief an Kardinal Mercter haben im

Namen oon 50 000 belgischen Soldaten 200 Flamen oers
offentlicht.« Darin wird die völlige Durchführung der
Verwaltungstrennung auch für das Heer gefordert. Der
Kardinal, der sich zwar bisher den berechtigten Ve-
strebungen der Flamen stets feindfrlig gezeigt habe, solle
Juni mindesten sich jedem Gewissenszwange auf Die
Glaubigen enthalten,»wenn diese eine Regierungsform
durchzusetzen trachten, Die ihnen Die beste für ihr Volk und
ihr Land zu sein scheint-

Grobbriiannlen
n Infolge Der Aufkündigung des Burgfriedens Dur

die Mehrheit ist es zu einer Spaltung in der englisches-i
Arbeiters-nun gekommen. Es wurde eine neue Partei
begründet, in der nur die Anhänger der Niederboxun
Deutschlands aufgenommen werben. Jn der alten Partei
nimmt indessen die Zahl der Friedensfreimde an. Sit
kbsactfchliähßnlixlgfagkr grgnzädfifchxåtx tälrbeiterorganifation, den

» . - a 13 cruu U ·
Neuesten bekannt-ichs · ‚ß: 8- MWMch ihre
x Zur Rechtfertigung des englischen Wortbrnrlis an

Jrland erklärte der irische Staatssekretär Short im Unter-
hause, die deutsche Verschwörung und die Bewegung
gegen die Dienstpflicht hätten die Regierung bewogen, die
irische Frage auf die Dauer des Krieges auszuscheiden.
Zum Schluß behauptete Short, der neue Nekrutierungsi
aufruf in Jrland habe befriedigende Ergebnisse gezeitigt.
Carfon beschwor sodann die Jren, sie sollten im Kampfe
gegen dievgroßte Gefahr, von der Europa bedroht würde.
nicht abseits stehen.

·"ske-.-;—---·- .

einen. -— —-——--- «-
o X

x Auf Die Ziele Japans tm fernen Osten wirft die
neue chinesische Anleihe in Japan ein seltsames Licht. Die
iapanische Regierung lieh abermals 10 Millionen Yen
s20 Millionen Mart) zur Fortführung des Bürgerkrieges
m” China. Während also die Mächte mit gebundenen
banden zusehen müssen-, leiht Japan Dem schon halb unter!
bebten Land das Geld« um lieb völlig zu ruinieren. 2.......„4



Nah und Fern.
Schwere Regenfiiiisinschädeu bei Haiiibiirg. Aus

Hamburg wird berichtet: Die schweren Regeuftürme der
letzten Tage haben im ,,Alten Lande« südlich der Elbe
und in der ganzen Umgegend von Stabe schweren Schaden
angerichtet. Die Heuernte ist infolge Überschwemmuna
der Anßendeichländereien weggetrieben, ein erheblicher Teil
der Obst- und Gemiiseernte ist vernichtet worden. Jn
Balje sind 14 Rinder und eine große Anzahl Schafe er-
trunken.

Geheiinnisvolle Epideiuieu in Frankreich. Jn-
folge Auftretens von Evideinien, die anscheinend auch
viele Todesfälle verursachen, hat der französische Kriegs-
minister verboten, daß den Soldaten von 31 Orten und
Städten in 18 verschiedenen Departements Frankreichs
bis aus weiteres ein Heimatsurlaub erteilt werde. Der
Süden Frankreichs scheint von diesen Epideinien. deren
Name nicht genannt wird, noch frei zu fein.

' _ Der Erzicher der Kaiserin gestorben. Jn »Schön-
kirchen in Holsteiii starb Paftor Mühlenhardt, der Crzieher
unserer Kaiserin, im Alter von 73 Jahren.

f Aufhebung des Tauztierbots in Sachsen? Ji
seiner Versammlung des Vereins der Saal- und Konzert-
| lokalinhaber Leipzig-s teilte der Borsitzende mit. das Tanz-
xverbot werde vorausfichtlichin nächster Zeit aufgehoben
z oder zum mindesten gemildert werden.

_(Sine baherifche Aiuazone. Jus Gefängnis zu Köln
k wurde ein strauimer Soldat eingeliefert, her ein —- Mädchen
Eist. Die kampfeslustige Schöne stammt aus Ziiothenburg
‚ob her Tauber und ist vor einiger Zeit seldmarschmäßig
,mit nachFrankreich ausgerückt. Jn der Front blieb ihr
.Geheimnis den Kameraden nicht verborgen, aber es dauerte
geraume Zeit, bis die Meldung von dem Unvorfebkisftss
;maßigen Soldaten zu höheren Kommandvsiellen durch-
drang. Da die Amazone freiwillig nicht verwehren
wollte, wurde sie nun zwangsweise in das friedliche
Frankenland zurück-geführt

Eine Verord.- Spakzzz v für Jugeudldcha
ides Oberbefsethgbers der Heeresgruppe Herzog Akbr
{führt in ganz Elsaskigiiothringen den Sparzivang für
kJugendliche unter 1s8 Jahren ein. Danach darf keinem;J«ugendlsichen mehr Lohn als 24 Mark die Woche aus-zgezahlt werden. Der nicht auszuzahlende Teil des Lohnes
kistvour Arbeitgeber binnen fünf Tagen nach jedem Löhnuiigs-
dabsrhnitt bei einer offenblidchen Sparkasse auf den Namen
»er Jugendlichen eiiiziizahleii.

zis Der Begründer der Newby-Werke gestorben.
Generaldirektor Nikolaus Thalern der Begründer der
Durlach-Werth ist in Bad Salzuflem wo er seit Jahren
wohnte, gestorben.

» Goldsehinuggel nach Polen. Bei einem Gold-
schmuggel wurde aufdem Grenzbahnhof Alexandrowo ein
Kanonier verhaftet. Man fand bei ihm ein Paket, das
außer zollpflichtigen Waren 300 holländische Goldgulden,
die »für 21 300 Mark nach dem Auslande verkauft waren,
enthielt

Einbrnch in eine Erträge. Jn Biezdrowo bei Sainter
(Posen) brachen Dieb-e, nachdem sie den Versuch gemacht
Thatten, in das Erbbegräbnis des Grasen Wensierski-
Kwilecki einzudringen, in die katholische Ortskirche ein und
stahlen drei massiv goldene Kelche, die goldene Monstranz,
eine goldene Büchfe und sämtliche.Wäsche.

Dynamitexplosiin Bei der Tunneleröffnung an
einer Linie der kanadischen Eisenbahn hat eine Dynamits
expiosion stattgefunden, die großen Materialfchadeu ver-
ursachte. Menschenleben sind nicht zu beklagen.

Schiiecfall in den Phreuäem Das Pariser ,,Journal«
meldet aus Madrid: Jii den Piirenäen ist starker Schnee-l
fall eingetreten. Die Temperatur sank auf 10 Grad
unter Sinn. . .

Eine weggespülte Eisenbahnfirecke. Jnfolge starker
Niederschliige im Gulafiuß ist die Eisenbahnftrecke
Christiania——Dron-theim auf einer Strecke von 67 Kilo-
metern zwischen Langletet und Stören bis Ler iveggesviilt
und eine Eisenbahnbrücke eingestürzt, so daß Jeder Zug-
verkehr eingestellt werden mußte. Auch der Landstraßen-
oerkehr sowie die Verbindungen durch Telegraph und
Alephon mit Drontheim sind unterbrochen -. s

c Reiches Vermächtnis. Der kürzlich in Stiel vers
stordene Geheime Justizrat und frühere fortschrittlichi
Reichstagsabgeordnete Albert Hänel hat sein Vermögen
von etwa 1 Million Mark der Kieler Universität vermacht
Die Stadt Kiel erhielt 50000 Mark, die Stadt Sprottau
erhielt die Erinneriingen an Heinrich Laube und ein Kapital
san iöosso Mark. -

«C)»cfteinsbruch auf einer Zeche. Auf der Zeche Mont
Cenis in Solingen erfolgte ein Gesteinsbruch, wobei drei
Bergleute getötet wurden. ‑I

Cpidemisehe Jiisinenza. Die Massenerkrankungen,l
die ‚unter. her Arbeiterschaft eines Rüsselsheimer Groß-
betriebs eingetreten waren, erweckten trotz des gutartigen
Verlaufs der Krankheit allerlei Gerüchte, die den Ab-
geordneten Adelung in Mainz veranlagten, im hessischen
Ministerium in Darmstadt in dieser Angelegenheit vor-
stellig zu werden. fGeheimer Obermedizinalrat Dr. Wall-er
erkiarte, daß es sich um eine Jnfluenzaenidemie handele,
däebeaber ihren Höhepunkt offenbar bereit-s überschritten

Die Not her Wiciier ist schon erheblich gemil-
vert worden Außer den 250 Gramm Rindsleischk
wird 1 Kilogramm Pferdesleisch pro Kopf und Woche
gegeben. Außerdem werden von niilitärischen Fahr-
kiichen 100000 Menschen durch vier Wochen mit einer
warmen Mahlzeit, bestehend aus Suppe, 100 Gramm
Fleisch und Gemüse, zu billigen Preisen bedacht wer-
den. Die Stadt Budapeft hat 50 Waggon Mehl, große
Mengeu Selchfleisch, Obst, Geinüse und 22000 Hasen
nach Wien gesandt. —- Die neue Ernte hat im ungan-
schen Tiefland zwischen der Donau nnd oer Theiß
bereits begonnen _- -«——..«-...««..«-»...«-.-«»... .-  
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Freie Rückfahrt deutscher Flüchtlinge nach Est-
laud. Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat»die
Eisenbahndirektionen ermächtigt, geflüchteten hilfsbedurftigen
Deutschen für ihre dauernde Rückkehrmach Estlaiid freie
Fahrt zu gewähren. Sie dürfen auch ihre Habe frachtfrei
mit sich führen. Es geschieht dies in demselben Umfang
wie bei den rückwandernden Fliichtlingen aus Livland.
Für die freie Fahrt ist eine Empfehlung der Verkehrs-
politifchen Abteilung des Oberbefelilshabers Oftiriotwendigi

Eine Sthleichhaudelspuppe. Mit einem Schmuggler-
tritt versuchte eine Dame an der hollandischen Grenze die
Beamten zu täuschen. Jii ihrer Bestellung befand sei
ein seines Mädchen, das einen Mit-vagen mä einer
bit-ab ihre Größe aiäfallenadkn M vor sich Wi
Der Pagen wurde untersu , und es stelle sich MM
daß hie Puppe hohl und mit Seifeiisdückchen gefÆ war-,

Für 100000 Piark Geniälde erfchwiiidelt. Jn
München hat ein Bilderhiindler, ein früherer Kellner, mit
einein anderen Renner Gemälde moderner Meister, da-
runter solche von Lenbach, Grützner und Spitzweg, im
Werte von 100000 Mark Privaten erschwindelt. Sie
traten mit Bestelltelegranimen auswärtiger Bilderliebhaber
als Käufer auf, bezahlten mit Weiblein und verjubelten
den Erlös der verkaufteii oder beliebeneii Geniälde.

Ein Gegenstüik zur Wiener Brottrisp Bei einer
Reihe Wiener Hotels sind in den letzten Tagen Haus-
suchuugen auf Mehlvorräte von der Polizei vorgenommen
worden. Es wurden mehr als 10 000 Kilogramm Mehl
beschlagnahmt. ·

Schnee in Bueuvs Mira-Ia Jii Buenos Aires, wo
bisher niemals Schnee gefalleii ist, schneit es seit einigen
fingen. Auch aus Rosario und anderen argentinischen
Stadien werden reichliche Schneefälle gemeldet.

Die· Pest in Indien. Schweizer Blätter melden
aus Mailand: Die italienische Regierung verfügte den ver-
scharften Aberwachungszustand über die italienischen Späten.
Grund zu her Maßnahme bildet das vermehrte Auftreten
her Pest in Indien. Man befürchtet das Einschleppen der
Epidemie-, und alle Hofmarbeiter werden deshalb scharf
ubernnüt. Den Kapitanen »und Hasentoinmandanteii
wurde befohlen- auf den Schiffen und in den Magazineii
du nimm nur-eurem -

Hist Millionen Mark Kriegsunterstützungen in
Berlin. Die vom »Magistrat Berlin an Barmiterstützungen
ausschließlich für Kriegersamilien aiisgeioendeten Beträge
beliefen sich im Juni auf 17 Millionen Mark. Die Miet-
uiiterstiiiznngen an Kriegerfamilien beansprucht-en hiervon
mehr als 2 Millionen Mark. Die insgesamt ge-
leisteten Barzahlungen für Unterstützungen an Krieger-
familien haben bis jetzt eine Höhe von 481 Millionen
Mark erreicht. An Mietbeihilfen für Kriegerfamilien
wurden bisher insgesamt rund 74,4 Millionen Mark ge-
zahlt. ...

Der Wiederaufbaii Salonikis. Das bekannte »und
zum großen Teil eingeäscherte Saloniki toll, wie englischi
Blätter melden, nach den Plänen eines englischen Architekteii
wieder aufgebaut werden. Der neue Stadtplan soll Ge-
legenheit geben, an Stelle der engen und unhugiemscher
Stgßenzüge weitgehende Verbesserungen durchzuführen«

Wiordtat eines ruisisiiseii Sisisiegsgefangenen. Jn
Jommeiidorf bei Alleiisiein wurde die Frau und unver-
heiratete Tochter des Römers Obert von einem rufsischen
Kriegsgefangeuen ermordet. Der Mörder ist entflohen.

Ein schweres Untergrmidbahnuugliick ereignete sich
in Berlin. Ein Bahn-me fuhr in einem Tuniiel in eine
sechsköpsige Arbeiterkateiinq drei Sireckenarbeiter wurden
hierbei getötet, zwei weitere erheblich verlegt.

Hemiiiiing der Mietssteigerungem Aus Köniasi
sei-g i. Pr. wird berichtet: Eine amtliche Verfügung be-
stimmt für den Bereich des Koresbezirks des ersten
Armeekorps, daß die Mietoreise für Wohnungen, deren
Höhe bisher 1260 Mark nicht überstiegen hat, bis aus
weiteres nur mit Genehmigung des Mietseinigungsamtes
erhöht werden dürfen. ·

. Die Vesoldnng der russisehen Soldaten. Nach einer
Moskauer Meldung Reuters haben Lenin und Trodkijm
Namen der Bolkskommissare einen Beschluß aus«-gefertigt-
der den unverheirateten Mannschaften des Roten Heeres
monatlich 50 Rubel Sold zusichert. Mannschaftetl, die im!
Familien zu sorgen haben, erhalten 200 Rubel.

.‚. Verhängnis-wolle Revvlverspielerei. Zum Mörder
wurde durth Miso-ekle Spielerei mit einem Revolver
ein fit-bewährten Realschüler aus Braunschweig, der
einen Mitschüler erfchoß. Der Täter richtete sodann die
Waffe gegen sich selbst und tötete sich durch einen Schuß
in die Schläfe · ««»K,»»».»-,

gießen:Shradienäßörterhueh. Jm Auftrageides
Oberbefehlshabers Ost ist von der Presseabteilnng ein sehr
iibersichtlich angelegtes Wörterbuch für Deutsch, 5-I.io«lsii·isch,i
Ruffifch, Weißruthenisch, Litauifch, Lettisch und Jiddisch
herausgegeben worden. «

Eifeiibahniinglück. Die letzten Waggvns des Expreßs
zuges Paris-—Calais wurden durch einen nachsah-reichen
Zug vernichtet. Die sehr zahlreichen Berwundeten wurden
nach der nächsten Stativn gebracht.

Ein pomiiierfcher Großgrundbesitzer bei (Ente:
Basis-m Der Rittergutsbesitzer Rittmeister Mach auf
Sallmoiv reiste nach Konstantinopel, um auf persönlichi
Aufforderung Enver Paschas dessen ausgedehnte Besitzungeii
zu befichtigen und nach deutschem Muster einzurichten

» Eisenbahnuuglück in Runiiinicm Aus Biikareft
wird gemeldet: Auf der Eisenbahnlinie zwischen Mircefti
und Roman fand ein Zusamnienstoß eines aus Roman
kommenden Schnellzuges mit Güterwagen statt, wobei
45 Personen getötet und viele verletzt wurden. Deutsche
scheinen nicht in Mitleidenschaft gezogen worden zu sein.

188 000 Mark Geldstrafe. Die Straikammer in Bromberg
verurteilte hie Kaufleute Litwiiifki aus Polen nnd »Kat: aus
Bonn wegen Schiebungen mit Gerste uno Überschreitung der
Höchstpreise zu 180 000 unh 8000 Mark Geldstrafe.  

(hin Stadtverordneter wegen Getreidesrhiebiuigcii
verhaften Jn« sItinhen wurden »unter dem Verdachte-·
Schieliungen mit Seireide ausgeführt zu haben, her stell-
vertretende Stadtverordnetenvorfteher Rai-be und her.
Lebensmittelkomniissionär des Kreises Mindeii, Rohde«s
verhaftet.

« Rosegger i3ef‘tattnng. Jn größter Einfachheit und
Stille wurde in Krieglach Peter Rosegger zu Grabe ge-
tragen. Die Bevölkerung des ganzen Mürztales erwies
dem treuen Landsmann und großen Dichter die letzte
Ehre. Die Bauern aus Ale dem Geburtsort Roseggers,
trugen" hen einfachen Sarg. Grabreden unterblieben auf
ausdrücklichen Wunsch der Familie

. Gegen die Errichtung eines Luftpoftdieustes nach
Frankreich hat sich die amerikanische Regierung entschieden,
iveil die Flugzeuge für die Kriegfiihruug nötig seien. DasZ
große iiiilitärische Flugzeug das mit ssd Pfund Post in
Washington aufgestiegen war, mußte nach Zurückleguna
enger kurzen Strecke wegen eines Motorschadens nieder-«
clc eli.

Der Fischiiiarkt von Griiiisby iiiedergebi·aiint.i
Reuter nieldet aus Grimsbn in England: Der nördliche-
Teil des berühmten Fitchinarktes von Grinisbn ist safti
vol-ständig durch einen Brand vernichtet worden. Es ge-·l
lang, das übergreifen des Feuers auf andere Teile zu
verhindern. Der Schaden wird auf 3000 bis 4000 Pfund
Sterling geschätzt T

Riissisehe Bauditeiu Jn der Gemeinde Olgi des
miga drangen Banditen in ein Gehöit und erschossen die
Wirtin und einen dort wohnenden älteren Mann. Der
Eheniaun und sein Sohn, die vom Felde heiinkehr·ten,
wurden von den Banditen so schwer verlegt, das; sie bald
darauf starben. Etwas später wurden unweit vom Ort
dieser ‘Bluttat ein Mann und eine Frau mit tödlichen
Schnßwundeii aufgefunden. Die weiteren Ermittelungen
ergaben, das dieselben Mörder vorher bereits eine anhere
Frau ermordet und beraubt hatten
i a Der selteneren: zwischen Devise-rund unh den
Bereinigteii Staaten. Der unmittelbare Postverkehr
zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten von
Amerika ist unterbrochen. Nach einer Mitteilung des
amerikanischen Roten Kreuzes ,,ist jegliche Korrespondenz
zwischen Amerika einerseits und Deutschland und Osterreich-
Ungarn andererseits, sei es direkt oder indirekt, -—— aus-
genommen Kriegsgefangenenpost —,»stre«agstens verboten;
Personen, die diese Bestimmung ubertreten, droht in
Amerika eine Gefängnisstrafe«. Es ist Jedoch eine be-.
schränkte Nachrichtenvermittlung durch das Rote Kreuz
zugelassen. .. -«.

Auffallende Preisfteigerung. Ein Beispiel fur hie
Steigerung auch der Grünfuttervreise gibt die Berfteigerung
einer Anzahl von Wiesen auf der pommerschen Halbinsel
Darß. Für die Wiesen, für die im letzten Jahre·noch
7000 Mark Pacht gezahlt wurden, wurden in diesem
Jahre nicht weniger als 52000 Mark eingenommen.

76 Verstöße gegen die Lebensmittelgcseize. Die Straf-
kanuner in Schneidemiihl verurteilte den Rittergiitsbesitzer
Roman Kossobuzki aus Smufchewp, Kreis Wongrvivitz, wegen
Vergehen gegen die Kriegsgesetze in den Jahren 1915·——1917 in
76 Fällen durch Schroten von Broigetreide, Uberschreitung voir
Höchstpreisen, Verkauf von beschlagnahmtem Getreide nach
Berlin, Hamburg usw. zu funf Monaten Gesangnis und
150000 Mark Geldstrafe-. »

_. Jm Flugzeiig zum Gericht. Jn einer größeren Straf-
fache, die vor einer Berliner Strafkammer zur Verhandlung,
anstand, war ein Fliegerleiiinant als Zeuge geladen. von
dessen Anwesenheit die Möglichkeit der Verhandlung abhing.
Der Offizier hatte von seiner vorgesetzten Dienstsiekle die Er-
laubnis erhalten, her Zeitersvarms halber ein Flugzeug zip
benutzen, das sowieso nach Berlin gebracht werden sollteL
Der Zeuge startete in früher Morgenftuude in München und
fern, von dem sturmartigen Wind noch gefördert, nach ver-
gältnismäßig kurzer Flugzeit in Berlin wohlbehalten an.
isniges Kovfzerbreihen dürfte den Beamten der Gerichtskasse

die Berechnung der Zeugeugebühren bereiten. da in her
Zeugengebührenordnung nur von ‚flammen. Fuhrwerk, Schiff
und Eisenbahn« die Rede ift. H s .

192000 Mark unterschlagem Der Rechnungs-
beamte der Darlehnskasse in Groß-Peterwid, Kreis vanih
Gastwirt Heinrich Klöseh ist wegen Unterschlagungen in
Höhe von 192 000 Mark verhaftet worden. ‑

Vom Blitz erschlagen. Auf dein Felde bei Elmss
bagen im Landkreife Kassel wurde bei einein schweren
Hagelwetter ein auf Urlaub weilender LandstUrmmann
nebst seinen zwei Kindern vom Blitz erschlagen.

, Verurteiluug wegen Laiidesverrats. .. Der dritte Straf-
senat des Reichsgerichts verurteilte den 24jabrigen Maschinen- ·
schlosser Max Messing aus Bochold wegen Berrats militari-z
fcher Geheimnisfe und versuchten Landesverrats zu drei;
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluft, unter An-
rechnung von einein Jahr der erlittenen Untersuchungsbaft.v
Der Angeklagte hatte Gelegenheit, von Mannschaften her.
»Möve«, die die berühmte Fahrt des Schiffes mitgemacht
hatten. verschiedenes-, was im Interesse der Landes-verteidigng
unbedingt geheimzuhalten war, sowie naheres über die FU-
künftige Bestimmung der ,,Move« zu erfahren. Die so er-
worbenen Kenntnisse hat er nach seiner Entlassung ‚vom;
Militärdienst in Holland an den Agenten eines feinhligheng.
Spionagebureaus verraten. Da der Angeklagte fur geistigz
nicht ganz vollwertig erklärt wurde, wurde die Sache vom;
Gericht milde angesehen. «

Die erer Frauenrede im dänifchen Reichsia «
Dieser Tage erlebte der dänische Reichstag einige historis d
Minuten: Zum ersten Male seit der Geschichte des Hauses
stand eine Frau am Rednervult, Frau Ean Manch, die
in die Debatte iiber die Besoldung der Lehrkräfte an den
vom Staate ubernommenen höheren Schulen eingriff.

Folgen eines Gasarbeiterftreikä Jn Christiania
legten 400 Gasarbeiter die Arbeit in der ftädtifckien (hat?!
anstalt nieder und verlangten den sechsstündigen Arbeits-
tag. Jnfolge dieses Streiks war jeder Gasverbrauch so-.
wohl für Beleuchtung wie für Kochzwecke eingestellt, und
es. waren uber 20 000 Familien ohne Kochgas {infolge
Einwirkung des Arbeiterverbandes wurde dann die Yrbeit
bedingungslos wieder aufaenommen. - . ««· -



s » Zweit-rat zum Tode veriirtci"lt.«··-Wegen Sitaris-AMICI
zdem wichtigen Kaufmann»Loeivenstamm aus Guttentan nnd
Jan dein 16 Jahre alten Hauslersehn Murek aus Elfenbein ver-
lurteilte das außerordentliche Kriegsgericht in Opveln den a
iBergarbeiter Johann Chlebosch zweimal zum Tode. Wegen
zeines Raubanfiills erhielt der Angeklagte 14 Jahre Zuchthaus,
zDie sechs» Mittater erhielten Strafen von einem Jahr Ge-
Isangnis bis zu iunfzehn Jahren Zuchthaus -

Aue Jus und Ausland
PUNI- 27. Juni. Die Zentrums raktioii e’i s-

tages wahlte für VCU durch feine Wablfeum Reisssffagskolrxfb
anågj TITHTLCRFDIMFU Abg cigrtehrkejnbaclz den Abg. Dr.Zehnter

. in v . . - »des 2lbg. ihr. v. Saviärmar e en Umstand durch ouivahl

Bskkkm 27«.Juni. Der Arbeitskammerausschuß des Reichs-
tags beschloß, in das Arbeitskaniinergesetz auch die land-
wirtschaftlichexi Arbeiter eiiizubeziehen und für sie besondere
Kam-mein aus sachlicher Grundlage zu errichten.

Berlin, 2. Juli. Der Staatssekretär des Reichskolonial-
amtes Dr. Sols. der in der Schweiz erkrankt war, ift hierher
zurückgekehrt und hat seine Amtsgeschafte wieder uber-
nominen. ·-

‚Berlin, 2. Juli. Die zweite Lesung der Heeresvors
lagen im Hauptausschusz desReichstaas ergab die Aufhebung
der Portofreiheit der Fürsten. Der Steuersatz auf«in-
und ausländische Aktien zvurde auf 2 vom Tausend festgesetzt

Bubapeih 1.Juli.. » Wie hiesige» Blätter erfahren, wird die
Anklage gegen den sruheren runianischen Ministerpräsidenten
Bratianu 12 Punkte umfassen. .a. wird ihm zum Vor-
wurf gemacht, daß er durch schwere sanitcire Unterlassungen
den Tod von 180000 Menschen, die infolge von Hunger
und Flecktoohus in der Moldau verstorben sind. ver-
schuldet habe.

··"Dauztg, IF, Juni. Der polnische Landtagsabgeordnete
Dr. Lampe-irer ist, 52 Jahre alt, in Löbau gestorben.

Wien, 28. Juni. Kaiserin Zita ist an einer leichten
Jnfluenza erkrankt.

Wien, 28. Juni BetriebsVersammlungen beschlossen, die
Arbeit wieder aufzunehmen, rast in allen Fabriken wird
wieder gearbeitet.

Marsch-m 1. Juli. Der Entwurf des polnischen
He«ersgesei-es, der dem Staatsrate vorliegt, sieht nach den
Blattern· aktiven Heeresdienst und Hilfsdienst vor. Die
Dienstpflicht beginnt mit dein 18. und endet mit dem
50. Lebensiahrr.

Marsch-in 2. Juli. Das polnische Finanzministerium
fragte beim Verband der Warsebmier guten an, ob die
Bauten einen Kredit van zwanzig Millionen für die
wlnische Regierung finanzieren könnten. Der Verband sagte
den Kredit au.

ernten: 1. Juli. Generalfeldmarschall v. Hindenburg
als Chef des Generalstabes des Feldheeres hat, wie die
;«Baltisch-Litausi—schen Mitteilungen“ erfahren, unter dem 17. Juni
keine Versü über die Bodenfrage in den Gebieten »der
iöitlichen Äilitäroerwaltungeii erlassen. die in großzügiger
sWeise die Besiedelung Kurlands anbahnt.

» »He-ca es. Juni Die-ge åzigxw · ers-re wem-See-
Ygfsrikas nahmen ein»e.Eiitscher·" igtxexjp die- die · Angabe Tiger
3 eutfeben Kvloiisi en in ··As»rikäi·alssjeiiie dauggndei wahr für
den Frieden bezeichnet « « rem- schicng

Basel, 28. Juni. »Kerenski wird nach Pariser Meldungen
von London aus nach Paris und Amerika gehen.

Basel, 28. Juni. Nach »Meldungen ans VIII-Osten macht die
Gegenrevolution in Sibirienständtg Fortschritte wie
Zahl der Anfständifchen ist wieder durch den Miit der
Kirgisen erhöht worden

Basel, 2. Juli. Französische Blätter berichten, dass in
.«-einem französischen Hasen am Atlantischen Ozean mit dem
ehemaligen deutschen Dampfer ,,Vaterland« 12 Abs Mann
amerikanische-r Truvven gelandet seien

·,)... man“; .. ‚4.. .

  
  

c" merm’l. i. Das Kassationsgericht in Athen wird diese
lWoche den Fa der griechischen Offiziere in Gorlijz ah-

Zurteilen. Der Staatsanwalt verlangt Bestätigung der Todes-
rafe. —- Bor dem Kriegsgericht von Sparta erschienen zwei

Heputierte sowie ein ehemaliger Staatsanwalt und ein Oberli,
·e versucht hatten, vor der Einsetziing der Regierung Benizelos

Die Autvnvmie des Peloponnes zu verkünden. Das
Gericht verurteilte sie sowie zehn ihrer Genossen zu acht Jahren

Zwanasarbeit.
Bern, 2, Juli. Der chinesische Minister des Außern

Lutschenchsiang erklärte einem Aussteuer- Nach dem Kriege
wird China dem friedlichen Handel mit allen Nationen offen-
itehen. Deutschland werde China bereitsmdem den Handels-
verkehr bei; ihm wieder auszunehmen.
- Bern, 20. Juni. Nach französischen Meldungen wurde der
Deutsche Fliegerleutnant Wüsthoff hinter der {Freut zur
Landung gezwungen und fiel verwundet in Gefangenschaft

(Genf, 2Q.Juni. Während des letzten Flugseugangrifss
auf Paris wurden 11 Personen getötet und 14 verwundet.

wenn, 27. Juni. Die Königin von Spanien und die
Prinzeisinnen sind an den Bock-en erkrankt.

(Senf, 27. Juni. »Journal des Dädal-S« wendet sich scharf
gegen Balfoux. »Man könnte, sagt das Pariser Blatt. keinen
großeren cgbaonfinn begehen, ais den Krieg unter dem
Vorwanoe verlieren (i), daß man an ben Beutezielen fest-
Ihält. Die militariiche und politische Lage iei ander-s wie
Anfang 1915.

Geisf- 1. Juli. Hauptmann Doumerv, der Sohn des
THE-kenn sran ö- iscben Kammervräsidenten ist im Lufttampfe

f ’Ellfgii‘cm 25. Juni. Der Vertreter des ruinänis ch en
Landwirtschaftsministeriums hat aus Deutschland 35000
‚warfen, 100000 Sensen und 45000 Siebeln getauft. Der An-
kaufjon 60000 S‚liflugeifen, sowie 4000 Pflügen steht bevor.

But-irrit, 27. Juni. König Ferdinemd hat eine allgemeine
Amnestie für Deutsche erlassen, die wegen Vergehenin
gnnsien ihres Vaterlande-H angellagt oder verurteilt warben sind.

Konstantinoveh 27. Juni. KaukasisclpArmenien er-
klärte seine Unabhängigkeit. Präsident ist Katschaznuni.

«"· Ren auttuabel, 2. Juli. Die Zeichnungen zur türkischen
Kriegszuleihe ergaben fast 14 Milliarden türkische Pfund.
Das glänzende Ergebnis dieser inneren Anleihe wird« von
gen Blättern als Zeichen unerschutterlichen Siegeswiklens
egrüßt. -

Steuerwagen, .29. Juni. Die britischen Schiffahrtsliniisn
rüsten sich zum Wirtschaftskainpf. Sie schlossen ein Abkoinmen
über das Transportgefchäft des Hafens von Aulis-einem um

·».dort nach dem Kriege denFrachtverkehn der bisher in deutschen
Händen lag, an sich au aiehen.  
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Oie niesen euie im Westen
Tiber 191000 Gefangene.

Nach Ilbsishlusfz der Prüfung-en beträgt die Zahl der seit

Beginn unserer Lisigriffosiizimhteu —- 21. März uns —-

bishcr über unsere Sauiiueifielleu ohne-führten Gefangenen

Uns-schliesslich der durch die Straiikeuaiistaitcii ziirüctgcfiihrtcu
Verwundetcujx 191 cis-C

Davon haben Die Engländer 04039 Gefangene, darunter
4 Generale und etwa 3100 Osfiziere, die Franzosen
89 099 Gefangene, darunter 2 Generale und etwa 3100
Offiziere verloren. Rest verteilt sich auf Portugiefen.
Belgier unb älmeritaner. ‘

Von den Schlachtfelderii wurden bisher 2476 Gefchiihe
nnd 15024 Masrhiiieugcwehre in die Bciitesaiiiiuelstcllem
ziiriickiicfiihrt. «

Der

Die Kampfziele im Westen
Zermürbuiig der feindlicheii KriegsmitteL

Der deutsche Heerepbericht vom 1. Juli veröffentlicht
die Gefangenen- und Beutezahleii aus den Kämpfen im
Westen seit dein 21. März 1918. Jn der gewaltigen Zahl
von 191454 Gefangenen sind, wie der Heeresbericht her-
vorhebt, insbesondere die unverwuiideten Gefangenen in-
begriffen. Zählt inan die verwuiideten Gefangenen hinzu,
so steigt die Gefangenenzahl um tausende über das zweite
Hunderttausend, denn bei der Zähigkeit und Erbitterung,
mit der sich der Verteidiger vor allem zu Beginn der
deutschen Offensive wehrte, waren die blutigen Verluste
der Engländer und Franzosen gewaltig, unb bei der ver-
blüffenden Schnelligkeit, mit der die deutschen Stiirmtrupps
Überall vordraiigen, fiel ein großer Teil der verwuiideten
Gefangenen in deutsche Hand.

Die gemeldete Beute von 2476 Geschützen und 15 024
Maschiiiengewehren umfaßt gleichfalls nicht die englisch-
franzosischen Gesaintoerlufte Geschütze und Maschinen-
gewehre fielen ja an zahlreichen Stellen den deutschen Er-
oberern nicht nur völlig unversehrt in die Hände, sondern
auch mit allem Zubehör. Richtmitteln, Protzen, Be-
spannungen und vor allem mit überreicher Munitionss
ausstattung. Hunderte von Geschützen Tausende von
Maschinengewehren wurden so von der kämpfenden Truppe
unmittelbar in Gebrauch genommen.

In diesen Zahlen offenbart sich die ganze Größe des
bisher erstrittenen Kanmfzieles das ja nicht der Er-
reichung einer geographifchen Linie, sondern der Ver-
nichtung der lebenden und toten Kriegsmittel der Entente
gilt. Was an englischen und französischen Kerntrupven
in den bisherigen Angriffs-schlachten außer Gefecht gesetz-i
ist, läßt sich durch noch so große amerikanische Massen
niemals ersetzen.

Vor wichtigen Entscheidungen im Ase-sicut-

Nach Genfer Berichteii ans Paris sind die fremden
Milliärattaches an bie Front abgereist. Auch Clemenceau
hat sich ins Hauptauartier begeben. Alle Anzeichen sprechen
für den Wiederbeginn der Kämpfe im Westen und wichtige
Entscheidungen Ein Übereinstimmung damit berichten
englische Zeitungen, eine neue deutsche Offensive stehe
unmittelbar bevor-. Der Sachverständige der Dailn Chroiiicle
behauptet daß die Deutschen den neuen Borston mit
mindestens 50 Divisionen unternehmen werden, die sie
bereits längere Zeit für diesen Zweck bereit halten.

Die kommende grosse Schlacht.

Jii feiner neuesten Unterhaiisrede brachte Llond George
wieder einmal dieHoffnuiig auf die amerikanische Hilfe
zum Ausdruck Jiiteressant war sein Eingeständnis, daß
zu Beginn der Offeiisive am 21. März, die Kräfteder
beiden Parteien an der Westfront sich das Gleichgewicht
gehalten haben, woraus hervorgeht, daß die anglo-fran-
zäsische Niederlage um so schmählicher ist. Dann legte
sichLloyd George aufs Prophezeien. Die nächsten Monate,
sagte er, werden noch Anlaß zu Besorgnissen geben. Es
wir-d vielleicht in den nächsten Stunden, sicher aber in den»
nächsten Engen, eine große Schlacht beginnen. Aber, fügte
er hinzu: die Alliierten waren niemals besser vorbereitet.
Dann buhlte er um Russland Das riissische lKaiserreich
sei auseinandergefallen, aber der Haß der Rufsen habe sich,
wie er aus .,sicherer Quelle« erfahre (l), gegen Deutsch-
land verstärkt »und jetzt müsse die Entente den Russen bei-
ftehen, obgleich ihr kein direkter Weg zu Lande oder
Prasser daiur zur Verfügung stände, außer über Sibirieii.

Schiriiudende Hoffnungen.

Jn der französischen Presse wird erklärt, man könne
mit einem Eingreifen Japans in Sibirien, der die West-
front entlasten könnte, kaum noch rechnen. Und wie ein
Echo dieser finkenden Hoffnung kommt aus Amerika die
Nachricht, daß Generalstaatsanwalt James Beck in einer
Anfprache sagte: »Wenn Amerika auch nur den geringsten
Bruchteil seiner Versprechungen gehalten hätte, so wäre
Hindeiiburgs mächtiger Vormarsch wahrscheinlich zusammen-
gebrochen. Wir hatten unseren Verbandsgenofsen wenigstens
20 000 Flugzeuge versprochen. Bis jetzt haben wir aber
bedauernswerteriveise noch nicht einmal zehn nach
Europa schicken können. Der gute Wille Amerikas ist
unbestreitbar, aber über allen unseren politischen und
kriegerischen Leistungen steht das Berdammungsurteilr
‚8a spärl«

Neucr Luftmigriff auf Paris.

Havas meldet amtlich aus Paris: Jn der Nacht zum
2. b. Mis. um 12 Uhr 43 Minuten wurde wieder Flieget-
aslarni gegeben. Die Batterien eröffneten das Feuer, und
die Verteidigungsmittel wurden in Tätigkeit gelebt. Um
2 Uhr 20 Minuten ging der Alarin zu Ende. Einige
Bomben fielen in der Umgebung von Paris nieder-

Im bedrohten Paris.

über die Wirkung der Bombeiiangriffe unserer Flieget
berichtet ein bei einem gefangenen Franzosen gefundener

s Brief folgendes:

   

»St.K Ehr-les-Cboloiki)s. rWir gabeä Sie

an en Nächte in den e ern ver rar ; «azu« ie ngst,
Evenzn man die Bomben fallen hort. Einenst hundert
ieter vor unseren Kellern gefallen, wo wir mehr als

achtzig Personen untergebracht waren. Totenstille herrschte

darin, fünf oder sechs Häuser wurden durch eine einzige
Bombe zusammengerissen. Vor Angst druckte sieh einer an
den andern. Als wir Dienstag fruh den Vormarsch der
Deutschen und den Rückng der Englandersahem setzte eine
allgemeine Flucht ein . . . . Als« wirn in »Tror)es« an-
kamen, kamen Züge aus Chalons, die Fluchtlinge brachten,

weil sie es vor dein starken Bombardement der deutschen
Fslieger nicht mehr aushalten konnten. Die Schaden und
Opfer dort sind beträchtlich. Jm Bahnhof von ·Creil haben
wir mit zwei Urlaubern gesprochen, dieaus Amiens tarnen.
Dort ist dasselbe Leben wie in Coinpiegne, uberall Zers-
störung und Tod«

Die Flucht aus Paris.

Die»Massenabwanderuiig der Pariser Bevölkerung
nimmt täglich au. Die Behörden erklären, daß an eine
zivangsiveise Abschiebung noch nicht gedacht werde; es
seien Jedoch« alle Maßregeln getroffen, um vor allem
Kinder, Greise und Kranke in Sicherheit zu bringen, falls
die Beschießung der Hauptstadt sich verstärkt. Senator
Sembat fuhrt»aus, »das; die Erfolge der Deutschen durch
schwere Nachlassigkeiten des französischen Oberkommandos
begunstigt worden seien. Aus den in der Armeekommission
des Senats gemachtenMitteilungen gehe hervor, daß an
dem·Tage, an dem die deutsche Offensive einsetzte, Joch
damit begann, feine” Trupven völlig uinzugruppieren.
Senibat ist der Ansicht, daß der Oberbefehkl weniger in
Wirklichkeit als auf dem Papier bestehe.

Frankreich für Krieg ohne Ende.
Rotterdam, 28. Juni. Nach einer Reuterineldung bat auf

der Londoner Arbeiterkoiiferenz der französische Sozialisten-
führer Renaudel erflart, daß Frankreich entschlossen fei, den
Krieg fortzusetzen, bis die deutschen Trupveii den franzö-«
fischen Boden vollständig geräumt haben und Belgien
dem belgischen Volke zuruckgeaeben sein werde.

«-s«·,- 1

“eneralftabsrhef v. Arz über die Siege im Westen.

Jn einer Unterredung mit einein Vertreter der
Wiener ,,Nenen Freien Presse« wies der österreich-
uiigarische Generalstabschef Frhr. v. Arz auf die herrlichen
Waffenerfolge im Westen hin, die die Lage immer mehr
zu unguiisten des Verbandes verändern Der General-
stabschef hält es für ausgeschlossen, daß die amerikanische
Hilfe, selbst wenn diese in der vollen Stärke, wie es die
Alliierten hofften, auf bem französischen Schlachtfelde ein-
träfe, was schon aus dem Grunde zu bezweifeln fei, weil
die Tätigkeit der U-Boote Störung und Verwirrung
in die Transportverfügungen der amerikanischen Heeres-
leitung bringen müßte-in irgendeiner Weise für denAus-
fall der rusfischen Heeresmacht Ersatz bieten könnte.
cärhr. v. Arz hob schließlich hervor, daß in bie österreichisch-
ungarische Armee der Geist der Zersetzung und eine
Lockerung der Disziplin keinen Eingang finden könne«

Tfelkei·ijv-Slotvakeii an der TLestfroun

_ Wie Pariser Blätter melden, hielt Präsident Poincarö
bei der Ubergabe einer Fahne an die neugebildete tfchechifchs
slowakische Armee eine Ansprache, in der er den Wunsch aus-
brach, daß die junge tschechisch-slowakische Armee bald
durch die ,,heldenhaften tschechischen Legionen, die sich
durch Sibirien einen VI bahiiten«, verstärkt werden
möge. Poincarb schloß: icht weit von hier wartet auch
die alte fraiizösifche Provinz die uns entrissen worden ist,
aus den Sieg ihres-Treue Der Tag, der über einem be-
freiten ElsaßsLothringen aufgeben wird, wird alle Märtyrer-
nationen mit neue-m Lichte bestrahleii. Bald werben
sie den ersten Schimmer dieser Morgenröte am Horizont
erblicken. — Poincares Zuversicht ist bewuiideruiiasmürdig.

Amerikanische Kriegsrüftimgem

Bei Abschluß des am 30. Juni fchließenden Rechnungs-
jahres werben die seit 1. Juli 1917 gemachten amerika-
nischen Ausgaben auf über 12 600 ,Millioiien Dollar ge-
schätzt. Einschliesilich der in den drei vorhergehenden
Monaten geisiiiiiuen Ausgaben betragen die bisherigen
Kriegsldsieii der Regieuiig 13800 Millionen Dollar.

medolutionäre Streikbewcgung in Portugal.
Hang, 28. Juni. Ju Portugal ist ein Eifcubahuerstreik

ausgebrochen, der revolutionären Ursprungs ist und die
Transportmittel des ganzen Landes zum Stillstandgcbracht
hat. Es handelt sich um ein gross angelegtes Komplott,
das die Unterbrechuan des Eisciihalmverkehrs dazu be-
nutzen wollte, um die Hauptstadt des Landes mit bewaffneter
Hand ai·izngreifcii. Eine grosse Anzahl der Führer der
Bewegung ift verhaftet worden, jedoch hat die Zciisur ver-

hindert. daf; ihre Namen im Auslande bekannt werden«

Die Schuldigem
Die jetzt vorliegenden englischen Blätter bringen Aus-

züge aus Snowdens Rede bei der jüngsten Friedensdebatte
;nitl-interhaus. die sehr stürmisch verlief. Philipp SUDWDM
ag e:

Während der letzten vier Jahre ist nicht ein einziges
Mal ein Verständigungsvorfchlagvon denEntente als
Ganzes oder von irgendeine-in ihrer Mitglieder erfolgt.
Wahrend der letzten 18 Monate sind zehn oder zwölf
Friedensvorscbläge gemacht worden: mit Ausnahme des
Anerbietens des Kaisers von Osterreich sind sie alle mit
Sohn. Verachtung und Schmähungen zurück-gewiesen warben.
Warum? Weil es Geheimverträge gibt. Italien klammert
sich wie ein neuer Shvlock an die Bedingungen seinesGei
heimvertrages. Der Jnhalt all der Geheimverträge zwingt
zu dem Schlusse. daß jedes Mitglied der («Entente auf
einem Raubzug begriffen fei, der Vorteile auf Kosten
anderer bringen soll. Jch glaube, daß die (Entente selbst mit
Hilfe Amerika-Z nicht imstande ist, Deutschland militärisch au
besiegen.



Snowdens Rede ist von Reuter natürlich totzuschweigen
oersuchtxworden Jn seltsameni Gegensatz zu diesen An-
klagen Snowdens steht eine heiichlerifche Hehrede, die
Minister Chainberlain gegen den Reichsstiefel von Potsdam
hielt, und in der er sagte, die reine Seele Englands werde
bis zum »fleckenlosen Endfiege« kämpfen. -- Old-England
versteht sein Handwerk.
 

meinte über den Rückzug an der Pfades
J ff) Bndapeft, 29. Juni.
m ungarir en Abgeordnetenhause gab Ministerpräsis

dent»Dr. Wekerle eine Erklärung über die jüngste öster-
reichisch-ungarische»Offensive gegen Jtalien ab, um den
unglaublichen Geruchten, die in Umlauf sind, ein für alle-
mal ein Ende zu machen. Seine Mitteilungen beruhten,
wie erausdriicklich hervorhob, auf Angaben derHeeresleituiig.
Das ofterreichiscl)-uiigarische Heer habe sich, da die Fest-
haltung der an der Piave gewonnenen neuen Stellungen
mit” riesigen Verlusten verbunden gewesen wäre, wieder
zuruckziehen muffen, und es seien bei diesem Rückzug ins-
gesamt 12 000 Gefangene in die Hände der Feinde gelangt,
xvahrend 500001talienische Gefaiigene in die Hände der
vsterreichisch-ungarischen Truppen gelangt seien. Die Zahl
Der vsterreichisch-ungarischen Gefangenen sei also nicht über-
niaßig hoch. Weit trauriger sei der Verlust, den die öster-
reichifch-ungarischen Trunpen an Toten, Verwundeten und
Kranken erlitten hätten, denn er betrage annähernd 100000
Mann. Jn dieser Ziffer seien die Gefallenen, die Leicht-
uud Schiververwundeten und alle· jene enthalten, die
als marode zuriickgebracht wurden. An der ganzen
foenfive hatten 47 °/o Ungarn und 53 °/o Osterreicher
teilgenommen. Der Verlust der Jtalieiier habe bei
dem ganzen Vorrucken und beim Rückzug 150000 Mann
betragen. Es sei endlich unwahr, daß die österreichisch-
iiiigarischen Verluste durch Munitionsuiangel verursacht
worden seien, wenn auch zugegeben werden müsse, daß, da
die uver die Piave geschlageuen Brücken eingestürzt seien,
in· Der Beforderung von Muniton und Proviant unübers
wiiidliehe Schwierigkeiten entstanden.

Die Erklärungen des Ministerpräsidenten riefen im
ganzen Hause lebhafte Bewegung hervor und wurden an
mehreren Stellen von den Abgeordneten der Oppositions-
parteieu durch starken Lärm unterbrochen.

Wekerles Berlnstzisfern ein Hörfehler.

Die in der vorstehenden Rede des ungarischeii
Ministerpräfidenten angegebene Verlustzahl von
100000 Mann an Toten und Verwundeten, welche
die Osterreicher während der letzten Kämpfe in
Italien gehabt hätten, beruht, wie uns mitgeteilt
wird, auf dein Miszverstehen einer telephonisrhen Nach-
richt. Dr. Wekerle hat inzwischen feinen Irrtum bereits
im Ungarischeu Parlament berichtigt. Jii Tisirklichkeit
Zeichen die Verluste nicht entfernt an Die genannte Ziffer
eran.

Die Lage an der Piave.

Der Berner ,,Bu-nd« schreibt zu den Kämper an der
italienischen Fronti Die Auffassung, daß die Osterreicher
die Osfensive abgebrochen und die Armeegrnppe
Boroevic geordnet über die Piave zurückgenommen haben,
ist durch die Entwicklung bestätigt worden. Die Jtaliener
haben, obwohl sie flott uachdräsogtem Boroevic nicht
schädigen, geschweige denn die Massen der Osterreicher
beim Übergang ins Verderben stürzen können. Boroevic
ist angesichts des Feindes zweimal über den Fluß ge-
gangen. Er hat dieses gefährliche Manöver durchgeführt,
ohne dabei in.die Klemme zu kommen. Das spricht für
die tüchtige Führung und gute Haltung der Truppe und
gegen einen italienischen Sieg.

Der Arbeiterausstand iu Budapest.

Biidapest, 28. Juni. Die sozialdemokratische«Parteileitun·g
veröffentlicht einen Aufruf, in Dem gesagt »wird. daß die
Arbeiter seit einer Woche im Kampfe stehen. .Sie seien jedoch
nicht imstande gewesen, ihre Forderungen durchzusehen, da
sie auf fast allen Seiten des Parlaments im Stiche gelassen
worden seien. Die s„Barteileitung forDere daher die Arbeiter auf,
in kürzester Zeit die Arbeit wieder auszunehmen, da die Fort-
setzung des Kampfes nur zwecklos die Kraft der Arbeiterschaft
brechen würde. (Die Arbeit ist denn auch »von den meisten
Streitendem u. a. von den Setzern bereits wieder ani-
genommen worDen).

«-Oer Friedensvertrag in anänien angenommen.

Bukarest, 29. Juni. Die in Jafsn tagende Kammer hat

gestern nach kurzer Aussprache dem Friedensvertrage zu-

gestininit Segen die Friedensbedingungen sprachen sich nur

drei Abgeordnete aus. Dein Senat liegt heute der Vertrag

zur Ratisikation vor. »
Averescu, der bekanntlich vor Marghiloman vornher-

ehend Ministerpräsident war und als solcher den Waffen-

Eillstand schloß, erklärte; daß er zwar als erster das vart zum

rieden an der Front ausgesprochen habe. aber den ich: ab-
seschlossenen Frieden nicht anerkennen konne.

.-·- Die deutschen Gefangenen in Rumänien. “w

Nach den Mitteilungen, Die im Hauptausschässq 5€!
-Reichstages gemacht worden sind, sind insgesamt zwischen
.4000 und 4500 deutsche Soldaten in rumiinische Gefangen-
schaft geraten, von denen etwa 1·000 verstorben und etwa
1500 an ihrer Gesundheit geschädigt worden sskMs »Was
lTedesfäIe seien auf ansteckende Krankheiten zuruckzufubrew
denen auch die rumänische Bevölkerung in der Moldau
und die Angehörigen der rumänisshen Armee in großes
FZahl zum Opfer gefallen seien. Jin übrigen «ist mischen
Deutschland und der neuen rumänifchen Regierung Ein-
verständnis darüber erzielt, daß Rumänien sur alle Folgen
der schlechten Behandlung der Gefangenen in vollem Um-
fange fühnepflichtig sei.

, ‚ v soc-»Ortss- · ' ' . ' Its-CI Z. - · ‑ .- .‘\' »s. -- . ......i.-.. ‚w-ewiges-« « - -- - m . »Es. - , .·« .. .
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Der Krieg zur Gee.
Berlin, 26. Juni.

Sliniilirh wird genieldeti Neue U-Boots-Erfolgc im Sperr«
gebirt um England: 18890 Br.-Reg.-To.

Von den versenkten Schiffen wurden drei bewaffnete
Danipfer an der Qstlüste Englands ans stark ansieht-ries-
Geleitzügen herausgeschoffen.

Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz wurden durch
unsere Untersceboote wiederum 16000 Br.-Reg.-To. feind-
iichen Haudelsschisssrauuies vernichtet;

Zweit Dampfer wurden im Westansgang des Kanals
aus start gesicherten Geleitzügen heraus-geschossen

Der Chef des Admiralftabes der Marine.
. Welcher Ladungswert oft selbst mit kleinsten Segel-

sehifsen verschickt und durch unsere U-Boote vernichtet wird,
geht aus folgendem Beispiel hervor: Einer unserer
UzKreuzer hielt an der westafrikanifchen Küste, wenig
nordlich des Aauators, einen kleinen portugiesischen Segel-
tutter an, Der nur 29 Registertoiiiien grofz war. Er war
von Freetown (Westafrika) nach einem anderen afrikanifchen
Kuftenplatz unterwegs und ivurde durch eine Spreng-
patroiie versenkt. Seine Ladung bestand ans 136 Körben
mit Kvlanussen, die ein Gewicht von 6800 Kilogramm
hatten und einen Wert von 11 000 Mark darstellteir

Berlin, 27. Juni.
sämtlich wird gemeldet: Das unter dein Koniniando des

Kapitänlentnauis Jesk stehende U-Voot hat in der Jrischen
See und deren Ziisahrtsstraszen drei besonders wertvolle
Dann-fee von je 5000 bis 6000 Br.-Reg.-To. Grösse
versenkt.

Zwei dieser Dampfer wurden aus starken, nach Eng-
land eiiilaiisenden Geleitzügen heraiisgeschosseu. Jni ganzen
nach neueingegaiigeiien Meldungen unserer U- Boote:
20000 Br.-Reg.-To.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Wie ein U-Boot jetzt nur in seltenen Fällen Namen
und Ladung eines versenkten Schiffes feststellen kann, so
ist es ihm infolge der zunehmenden feindlichen Gegen-
wirkung auch fast nie möglich, eine aiinähernde Schätzung
der bei Vernichtung von feindlichen Truppentransporter
eingetretenen Menschenverluste vorzunehmen. Kiirzlich
aber trieben in einer Nacht an der Küste von Tripvlis
die Leichen non 113 italienischen Soldaten an, Die
zweifellos mit einem versenkten Truppensschifs untergingen.
Uber die Verluste des in der Nacht vom 10. zum 11. Mai
torpedierten französischen Truppeutrausportdampfers »Santa
Anna« teilt jetzt Havas unter dem 21. Juni mit, daß von
2150. an Bord befindlichen Soldaten und eingeborenen
Arbeitern nur 1513 gerettet wurden, der Verlust also 637
Mann beträgt.

Berlin, 29. Juni.
Amtlich wird gemeldet: Am 27. Juni vormittags griff

eine unserer Marine-Jagdketten unter Führung des Leutnants
der Reserve Osterkamp querab der flandrischen Küste ein
stark von Einfitzern gesichertes feindliches Bomben-
geschwader an.

Jin Berlause des Kampfes, in den alle seiiidlichcn Flug-
zenge —- ungefähr 20 — eingriffen, gelang es unserer Rette,
die nur ans 4 Flugzeugeu bestand, vier feindliche Flugzeuge
abzusehiesiein

Leutnant Osterkainp errang seinen 15. Luftsieg,«Flug-
enalattsenses war an dem Erfolg mit zwei Abschüsien be-
ei ig .

Am Abend des 27. Juni gerieten Teile unserer Tor-
pedobootstreitkräfte Flandern auf einer SBatrouillenfahrt vor
Ostende in ein Gefecht mit englischen Zerstörern
unter Führung eines Zerstörerführerschiffs. Nach einem
etwa halbstündigen Gefecht zogen sich die seiiidlichen Zer-
ftörer mit hoher Fahrt zurück, indem sie sich durch Ein-
nebeln der Sieht entzogen. Es wurden Tre ffer auf
Dem Führerschisf und einem der feindlichen Zer-
stdrer beobachtet. Unsere eigenen Boote find ohne Verluste
und Beschädigungen eingelaufen.

Der Chef des Admiralftabes der Mariae.

‚Berlin, 30. Juni.

Amtlieh wird gemeldet: Neue U-Booterfolge im Sperr-
gebiet um England nach Meldungen der von See zurück-
gekehrten U-Boote: 13000 Br.-ch.-To.

Im Speer-achtet des- westlichen Mittelmeeres ver-
ienrten unsere U-Boote 4 Dampfer und l Segler von rund

21 000 Br.-Reg.-To.

Der Chef des Admiralstabes der Marine. _

Wie eine italienische Zeitung jetzt mitteilt, sind die
Tabaksgesellschaften von Suinatra dahin übereingekommen,
von der Ernte 1919 ab Die Tabaksgewinnung von 50 bis
60% Der bisherigen Menge einzuschränken, wenn sich
bis zum August d. J. die Transportmöglichkeiten nicht
gebessert haben sollten. Die Ernte der Jahre 1916 und
1917 liegt noch in den Schuppen angehäuft.

r Berlin, 2. Juli-
« Amtlich wird gemeldet: Jni Soerrgebiet um England
wurden durch die Tätigkeit unserer U-Boote neuerdings
1702;) Br.-Reg.-To. feindlichen Handelsschisssraumes
vernt tet.

Der Chef des Admiralftabes der Marine.

Mangel an Grubenholz infolge des U-Boot-Krieges
und an Arbeitern infolge des dringenden Bedarfes «des
englischen Heeres an Mannschaften, um die gewaltigen
Lücken an der Westfront zu schließen, haben einen weiteren
bedeutenden Rückgang der englischen Kohlenförderung im
Gefolge gehabt. So schreibt das Fachblatt des Eisen- und
Kohlenhaudels am 18. Mai: Die allgemeine Lage des
britischen Kohlenhandels ist äußerst ernst geworben. Da
die Ausbeute ,in»den-ledt»en Wochen um 15 bis 25% zurück-
gegangen iit, haben die senden mit den größten Schwierig-
keiten zu kämpfen. Die Lieferungen an Hauskohlen smd 

im Vergleich zu den Anforderungen äußerst gering. Jn
einigen Fabriken mußte die Arbeit» aus Mangel an Heiz-
material eingestellt werden. Täglich wird Die” Lage
schlimmer, so daß eine Rationieriing sowohl _fur den
Fabrik- wie auch den Hausgebrauch notwendig sein wird.

Ein englisches Hospitalskhiss vernichtet.

Einer amtlichen Meldung der Londoner Admiralität
zufolge ist das Hospitalfchiff ,,Landovery Castle«,
11423 Tonnen, am 27. Juni abends torpediert und ver-
senßkt worden. 294 Mann der Besatzung werden ver-
mi t. «

Wie alle ähnlichen Behauptungen der englischen
Admiralität, dürfte es auch in diesem Falle nicht den Tat-
sachen entsprechen, daß ein deutsches U-Boot an dem
Schicksal des Schiffes schuld ist. Wie aus späteren Nach-
richten hervorgeht, hat niemand an Bord des Dampfers
ein U-Boot oder einen Torpedo bemerkt. Jedenfalls wird
die Ursache des Verlustes auf eine englifche Mine zurück-
zuführen sein.

Die Schwarzineerfiotte in deutscher Hand-
Alle Kriegsschiffe in SewaftopoL

Nach dem Friedensvertrag von Brest-Litowsk sollten
alle russischen Kriegsschiffe in ihre Häfen zurückkehren und
dort bis Friedensfchluß verbleiben oder aber in neutralen
Häer entwaffnet werden. Ein Teil der Schwarzweerflotte
setzte sich über diese Bestimmung hinweg und trieb im
Schwarzen Meer Piratenkrieg. Die Schiffe zogen sich
nach Novorosfisk zurück und verweigerten die Heimkehr.
Jetzt haben sie sich entschlossen. den Friedensvertrag ane-
zuerkennen.

Das Groszkanipsfchisf ,,Wolja«, früher »JmpcMW-'s«
Alexander III.“ genannt. sowie mehrere nioderne Tarpedm

bootszerstdrer kehrten am ist. Juni nach Scwastepol zurück,
wo sieh nunmehr die gesamte fiir Kriegszweckc noch brauch-

bare ehemalige rusfifche Schwarzineerflotte unter deutscher

Kontrolle befindet.

Das Großkampfschiff »Jekaterina ll.«, das zu dieser
Flotteneinheit gehörte, fowie mehrere Zerstörer sind infolge
von Streitigkeiten versenkt warben. Für die verworrenen
Verhältnisse an Bord dieser Schiffe ist es bezeichnend, daß
sie in wenigen Tagen mehrfach. Die Staatszugehörigkeit
wechselten und nacheinander die rote Bolschewisten-Flagge,
dann die rot-goldene Flagge der neiigegründeten russischen
Republik, dann die blau-gelbe ukrainische Flagge und
neuerdings wieder« die weiß-blaue Andreas-Flagge des
rusfifcben Kaiserreichs setzten. Neben den Besadungen be-
eicklixerten auch Frauen, Kinder und Zivilisten diese Kriegs-
n e.

.«..—-

Holland in Not.
_ Hang, 2. Juli.

Das Ministerium hat erklärt, dask es nicht daran denke,
irgendwelche Friedensschritte zu unternehmen, und begründet
diese Mitteilung damit, dass ihm erst vor kurzem von
London aus bedeutet wurde, dass England in jedem
Friedenssehritt eine unfreundliche Handlung erblicken W

Holland steht im Zeichen der Wahlen zur Zweit-en
Hammer; Die jetzige holländische Regierung aber unter
Cort van der Linden sieht sieh vor großen, von England
verursachten Schwierigkeiten. Nach den Wahlen rechnet
man mit dem Rücktritt des Kabinetts und der Bildung
eines Ministeriums unter dem Führer der revolutionä-
feindlichen Partei, Heemskerk. Inzwischen ist bereits der
holländiscl Marineminister Konteradmiral Rambonnet aus
dem Ministerium van der Lindens ausgeschieden, weil er
mit der Haltung der holländischen Regierung England
gegenüber nicht einverstanden war.

 

Japan greift nicht einig"
Die Entente in Verlegenheit.«:«?-Tz;i.s,i, -.,.,··-«.;s«

· Rotterdam- 28. Juni;
Aus Washington nieldet Reuter: Eine hier verliert!-

lichte nichtanitliche Mitteilung besagt: die japanische Regie-
rung befchlosk, das Eritchen der Eiiteuteniiichte nach einer
Jutcrvention in Sibirien abzulehnen.

Jn amtlichen Kreisen und in den Ententebotsschsften
in Washington wird diese Absage nicht als eine Ausgabe
der Absicht der Entente oder der Vereinigten Staaten auf--
gefaßt (aber Japans i), Russland bei seiner Bieder-
herstellung und der Uberivindung des deutschen Einflusses
zu helfen. Ein hoher Beamter erklärte, dass Jgpans Ab-
lehnung einer militärischen Expedition nur dazu bei-
tragen wurDe, Rublands Freunde in ihrer Absicht zu
starken, den Elementen, die bestrebt seien, Gesed unD
Ordnung im Lande wiederherzustellen Hilfe und Unter-
stutzung zu bringen. - - . · « .

Ein erfolgloser Kriegsrat. « "v:
Die Ablehnung Japans, in Sibirien die Geschäfte der

Entente zu besorgen, scheint nach einem Kriegsrat erfolgt
zu sein, der, wie fkandinavische Blätter melden, in Omsk
stattfand. Beteiligt waren die japanische, fibirische und
chinesische Regierung. Japan scheint sich wirtschaftliche
Vorteile, so das Goldwaschen in den an Edelmetall reichen
sibirisehen Flüssen ausbedungen zu haben. Seine Nicht-
einmischung in«russische Angelegenheiten macht einen dicken
Strich durch die Hoffnungen des Ranbverbandes, der die
Russen durch militärischen Druck vom fernsten en her
in einen neuen .Rriea mit Wd treiben wollte.

R
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Bcingi euer Sold zur Reiche-dankt
»



Die Iriedensfliirer im Osten.
Vor dem Konflikt

D R b h Stockholm, l. Juli.
er IU ver anb Versucht mit den fchäbigsten Mitteln,

Russland nicht zur Ruhe kommen zu lassen. England und
«AMMk»A«versUchen, von der Murmanküste im Norden aus,
7120 brlttfckte Trllppen stehen, und vom Osten ans durch
die im Ententesolde stehenden Tschechwsloivaken und
Gegenreooliitionare die Bolschewisten in die Zunge
zu nehamen unb totannetfcben. Das Sowjetorgan »Ist-
Westlgs bestrezitet zwar, daß englische Berstärkungen an
der Murmankuste angetroffen feien. Jm Gegenteil sei
man daran, alles Kriegsmaterial aus jener Gegend fort-
zuschaffen. Diese Meldung klingt aber angesichts des
offenbaren Bestrebens der Engländer, sich am nördlichen
Eismeer eine feste Basis für militärische, politische und
wirtschaftliche Operationen in Rußlaud zu schaffen, nicht
wahrscheinlich

Ein Protest gegen England.
» Das russifche Kommissariat für auswärtige Angelegen-

heiten nimmt schroff Stellung gegen die englischen Ver-
suche, an der Miirmanküste Rtißlands Ausgang zum Meer
unter britische Waffen zu stellen. Jn einer neuen Note an
England wird hervorgehoben, daß das arbeitende russisrhe
Volk keine andere Sorge habe, als in Frieden und Freund-
schaft mit allen anderen Völkern zu leben. Es hedrohe
niemand mit Krieg und keine Gefahr könne England von
sein-er Seite drohen. Der Einfall der bewaffneten
englischen Abteilung sei durch keinerlei aggressive
Unternehmung ru cherseits veranlaßt. -—— Maxiin Gorkis
Zeitung »Nowaja Shisn« betont ebenfalls den Versuch der
Entente, die Moskauer Regierung in einen offenen Konflikt
mit seinen früheren Berbündeten zu treiben. Das Blatt
behauptet san Grund einer Uiiterredung mit einem Mit-
glied der Moskauer Regierung:

Die Tätigkeit der Tschecho-Slowaken, die von der
Entente unterstützt werden, gibt Deutschland eine Gelegen-
heit, der Sowjetregierung, die nach der Meinung der
deutschen Heeresleitung trotz ihrer aufrichtian Wünsche mit
dem Ausstand nicht fertig werden kann, ihre Dienste an-.
anbieten.

Jn England sowohl wie in Amerika werden die Not-
rufe der Bolschewisten taube Ohren finden. So hat sich
setzt in den Vereinigten Staaten eine Liga gegründet, die
die deutsche Propaganda in Russland bekämpfen soll. Sie
wurde unter die Leitung von Diplomaten, Senatoren und
anderen bekannten Personen gestellt.

i

ON-

Die Hoffnung auf Lenins Sturz.

Schwager Grenze, 1. Juli. Der ,,Secolo« meldet aus
Paris, daß die Frage der Jntervention der Alliierten in Rust-
land dem Kriegsrat in Versailles zur Beschlußfassung vorliege.
Die Frage dürfte erst dann entschieden werden« wenn die augen-
blickliche revolutionäre Bewegung in Rußland zum Sturz:
der jetzigen Regierung geführt haben wird, was nur noch
iine Frage derZeit ift. Nach einem MoskauerBericht heutigem:
avaß“ beginnt die mangelhafte Volksernähruns in
ußland jetzt die ernstesten Schaden zu vernrfachen. Die
olksaufläufe gegen die Leninsche Regierung wiederholen sieh

lcikch und werden mir durch Maschinen-gewesen unter-
·rü t.

Trotzkis Sorgen.

Die tlchechisch-slowakischen Aufriihrer im Verein mit
Iden Gegenrevolutionären haben, wie Trotiki in einem Not-
schrei bekanntgibt, zehn große Städte im Osten Rußlands
besetzt und richten überall Bolschewisten bin. Aus Charbin
wird berichtet, daß Oberst Semenow den Bolschewisteu
einen dreitägigen Kampf lieferte und sie iurürkschlug

Jn Oinsk soll Großfürst Michael an der Spitze der
Gegenrevolutionäre ein Maiiifest an das rufsische Volk er-
lassen haben, in dem er bei seiner Ablehnung des Zarens
titels beharrt und dem einzuberufenden russischen Parlament
die Entscheidung über die Regierunasgewalt überläßt.

Die bolschewistischen Streitrrflte, Ute in Wirken
gegen Semenow marschierten, erhielten Befehl, nach Jrkssstsk
zuruckzukehren, um die durch die Gegenreoolutionäre be-
drohten Stellungen der Sowjets zu verteidigen Die
Kirgisen Sibiriens marschieren gegen die Bvlschewisteir
Jn Moskau wurden sämtliche Arbeiter der JahreskleJe
1896/97 zum Waffendienst bei der Roten Serie eirüern-fen.
Die nach Moskau gereiften antibolscheivistischen Vertreter
der Petersburger Arbeiter wurden alle verhaftet. Die
Arbeiter der Moskauer Werkstätten fordern ihre sofortige
Freilasfuna.

:;.;7 Mit Japan oder mit Deutschland?

« Nach dem Moskauer Regierungs-Organ hat Ernte!
'biefer Tage auf einer Versammlung eine Rede gehalten
{in der er u. a. aussührtei »Ich erkläre ausdrücklich, daß die
EVerbündeten eine ernste militärische Unternehmung nur
mit Hilfe der japanischen Armee ins Werk sehen konnten-
DUWU- daß die japanische Armee russischen Boden betritt,
um uns von den Deutschen zu befreien, könnten nur die
größten Dummköpfe denken. Japan könnte sich in die
russischen Angelegenheiten nur mit der Absicht einmifchen.
'um Rußlaud zu unterwerfen, und wenn es mit deutschen
Truppen zusammenträfe, würde es ihnen die Hand« der
Freundschaft entgegenstrecken. Wenn Rußland — sei es
auch nur für bestimmte Zeit —- vor der Notwendigkeit
stände, zwischen japanischer und deutscher Belebung zu
wählen, so müßte man anerkennen, daß Japan nicht« die
geringere, sondern die größere Gefahr für das russiscbe
Volk wäre, da wir unvergleichlich weniger Grund haben,
tiefgreifende innere Veränderungen in Japan als is
-Deutscblaud in erwarten.“

Eine nordrnssische Repnbltk ?

81MG, 27. Juni. Die .Neue Zürcher Zeitung« meidet
von der russischen Grenze: Es steht die Iründung einer neuen
elbständisen nordrussisiben Repudlik bevor. die den

sin unternehmen „i “ist... MAY-»I- «  

O

Die Holzfaiidale.
Was klappert jetzt täglich im lustigen Trapp

klapp llapp
Die Straße hinauf und die Straße hinab,

klapp klapp,
Die neuen Sandalen, die find es aus Holz,
Wir tragen die Not unseres Krieges mit Stolz,

llapp klapp, klapp klapp, tlapp klapp.

Flink laufen die Füße wohl über den Stein,
klapp klapp,

Das poltert so lustig, das klappert so sein,
llapp klapp,

Da drückt uns iein Ballen, da quetscht uns kein’ Zeh,
Da tut uns kein einziges Hühneraug’ weh,

llapp klapp, klapp klapp, klapp klapp.

Da fchaiien die Zehen so blank und so fein
klapp flapp

Nun endlich erlöst in das Sonnenlicht rein,
klapp klapp,

Wir sparen die Strüinvf’ und das Leder im Nu,
Herr Pechdraht mache den Laden nur zu,

klapp klapp, tlapp llapp. klapp klapp.

Ein Sohlenpaar kostet jetzt 7, 8 Mark,
klapp klapp,

Das war uns denn doch ein wenig zu stark,
klapp Habt),

Da klappern wir lieber auf Holz durch die Welt,
Wir helfen so siegen und sparen uns Geld,

llapp klapp, klapp klapp, tlapp klapp.

Kehrt einst unser Hindenburg siegreich zurück,
klapp klapp,

Dann machen die Sandalen die Friedensmusik,
klapp klapp,

Wenn die Sieger ziehen nach Hause ein,
Wird das ein KlappslrlappsParadeinarsch fein,

klapp klapp, klapp klapp, tlapp klapp.

Gefreiter G.

Aus Ame-is nnd Umgegend
Auras, den 5.«Juli 1918.

* Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erwarben sich der Pionier
Paul Dreilich und der Matrofe Adolf Dreilich, beide von hier.

Versäumnis-m
Breoln. Unvorsichtigkeit. Ein Gasthofbesitzer aus Ober-

schlesien wurde in Breslau von einem Unbekannten, der sich als Rechts-
atiwalt ausgab, in eine Gastwirtschaft geführt, in der sie gemeinschaft-
lich ein paar Flaschen Wein tranken. Am anderen Morgen entdeckte
er, daß ihm seine Brieftasche mit 500 Mark und sein Geldtäschchen ge-
stohlen worden waren.

Deutsch-Lifsa. Diebesversteck. Den Kreis Neumarkt von
einem gefährlichen Einbrecher zu befreien, ift bem Gendarmeriewacht-
meisier Deil gelungen. Jn der Nacht zum 19. Juni wurde in Wilxen
eingebrochen, und die Spur führte nach Wohnwitz bis zur Wohnung
des fahuenflüchtigeu Armierungssoldaten, Villenbefißers Ernst Schwarz.
Eine sofortige Durchsuchuug des Grundstückes förderte eine ungeheuere
Diebesbeute zutage, darunter ganz besonders Speck, Fett u. a., welches
von den in letzter Zeit in hiesiger Gegend vorgekommenen Einbrüchen
herrührte; außerdem wurden noch 32 890 M Geld vorgefunden. Bei
einer nochmaligen Durchsuchung wurde der flüchtige Villenbesitzer in
seiner Wohnung hinter einem Spind versteckt vorgefunden.

thernfurth. Beim Baden in der Oder ertrunfen. Zwei
Monteure im Alter von 17——19 Jahren, die hier ihre Arbeitsstätte
hatten, erkranken beim Baden in der Oder.

Gleiwitz. Wertsteigerung eines Gutes. Der Baumeifter
Erich Schaer aus Beuthen hat fein Gut ObersSersno für den Preis
von 550000 M. an Stanislaus Gabisch aus Posen verkauft. Das Gut
ist 500 Morgen groß und wurde von dem bisherigen Besitzer im Jahre
1910 für 185000 M. von dem Rittergutsbesitzer Melzner erstanden.
M. hatte es im Jahre 1906 von einem Bankier für 100000 M. ge-
kauft. Der Kaufpreis des Gutes ist hiermit in 12 Jahren um 450 000 M.
gefticgen. -—— Festnahnie einer Viehdiebstahlsbande. Seit
langem werden in Cleiwitz und Umgegend dreiste Viehdiebstähle verübt.
Schweine, Kälber, Ziegen, Kaninchen und Geflügel fiel in großen Mengen
den Dieben zum Opfer, die ihre Beute stets an Ort und Stelle ab-
schlachteten. Nunmehr ist es der Kriminalpolizei gelungen, die Spitz-
buben in einer fiebenköpfi en Bande zu ermitteln und festzunehmen.
Das Haupt ist ein gewisser olodzieczhk aus Laband. -- Selbstmord.
Der Jnspektor Konrad Goh vom städtischen Alters- und Siechenheim
hier hat sich am Sonnabend nachmittag im Kaiser -Wilhelm-Park er-
schosfen. Die Beweggründe sind unbekannt.

Görlitz. Treibriemendiebstahl. Dem Dampfziegeleibesitzer
Kaufmann Godom wurden aus feiner Ziegelei in Girbigsdorf sämtliche
zum Betriebe gehörigen Treibriemen gestohlen.

Habelschwerdt. Endlich gefaßt. Nach einer aus der Habels
schweroter Gegend eintreffenden Nachricht ist es nunmehr gelungen, den
steckbrieslich gesuchten Raubmörder Lippok zu verhaften, der 1914 den
aus Liegnitz stammenden Bergpraktikanten Conrad ermordet und be-
raubt hatte. «

Kaki-with Ein K ampf zwischen einem Einbrecher und zwei Be-
amten spielte sich in der Nacht in der Grundniannstraße ab. Ein Ober-
schließer der Wachs und Schließgesellschaft ertappte mehrere (Einbrecher
beim Einbruch in einen Geschäftsladen. Er nahm einen derselben fest,
doch riß sich dieser los und feuerte drei Schüsse aus einem Revolver
auf den Beamten ab, die indessen fehlgingen. Auf einen Schuhmann,
der den Einbrecher sodann verfolgte, gab letzterer ebenfalls einen Schuß
ab, und obwohl der Polizeibeamte ebenfalls feuerte, gelang dem Ein-
brecher doch die Flucht. »

Königshiitte. Eine Hochzeit ohne Trauung wurde von
einein Vaterlandsverteidiger mit "einer Auserwählten begangen. Es
war alles vorbereitet, Zeugen, Säfte, Hochzeitsmahl, Standesamt und
Kirche, kurz und gut, alles in Ordnung, leider aber halte der biedere
Vaterlandsverteidiger vergessen, die Genehmigung seines Regiments,
bei welchem er feiner Dienstpflicht genügt, nachzuholen, und ohne diese
Genehmigung konnte der Standesbeamte die Trauung nicht vornehmen,
und ohne standesamtliche Trauung konnte auch die kirchliche Einsegnung
nicht stattfinden. Obwohl beim Regiment telephonisch um die erforder-
liche Genehmigung nachgesucht wurde, ist diese nicht eingetroffen, und
es blieb also nichts anderes übrig, als das Hochzeitsmahl ohne Trauung
einzunehmen — Eine dreiste Kinderberaubung ist hierselbst
ausgeführt worden. Jn den Abendstunden lockte eine Frauensperson
auf bem Blücherplatz das 4 Jahre alte Töchterchen eines Buchhalters
an fich, indem sie dem Kinde Bonbons gab. Die Frauensperson ent-
kleidete das Kind am sogenannten Suezkanal und nahm die geraubten
Samen, einen blauen Mantel, die Strümpfe, bie Schuhe und ein Kleid-
chen an fich. Weinend wurde das Kind spät abends aufgefunden und
zu den Eltern, bie bereits Nachforschungen nach ihm angestellt hatten,

 

 

 

  

gebracht. -— Ein Kirschenefsen um die Wette veranstalteten
hier mehrere junge Leute; dies hatte für einen daran Beteiligten zur
Folge daß er schwer- erkrankte und nach zweistündigen sehr schmerz-
hafteni Leiden verstarb.

Kofeh Ertrunken. Das zweijährige Söhnchen des im Felde
stehenden Arbeiters Ramisch aus Biadazoio spielte mit anderen Kindern
vor der Behausung und fiel in einen mit Wasser angefüllten Graben.
Die Kinder liefen aus Angst fert, und als Hilfe herbeigekommen war,
konnte nur das bereits entseelte Kind aus dem Graben herausgezogen
werden. —— Schießunglück. Ein 18jähriger junger Mann Namens
Marek in Efisfowa hantierte mit einem geladenen Revolver im Hofe,
als sich die Waffe entlnd und der Schuß den gleichaltrigen Wolkenek
in den Kopf traf, so daß der Tod augenblicklich erfolgte.

Laubam Ansiedelungen. Die Stadt hat die· sogenannte
Sturnische Insel für Ansiedelungszwecke erworben; Es sollen darauf
17 Siedelungsstellen mit je 1,-"2 Morgen Land errichtet werden« Am
Fuße des Steinberges wurde früher schon ein größeres Gelände für
denselben Zweck angelauft.

» Leschuih. Zigeuner Jm Mechnitzer Oderwalde hielten sich
eine große Anzahl Zigeuner auf, die die ganze Umgegend unsicher machten
und umfangreiche Diebstähse aus-führten Es wurde deshalb SJliilitär
anfgeboten und der Wald abgefurht, wobei 20 Zigeuner ergriffen und
in das sllmtiägerinnegeftingnie in Kofel eingeliefert wurden.

·Liegnih. Verbrannt Beim Spielen mit Streichhölzern ex-
plodierte eine Spiritusflasrhe in der Wohnung einer Familie auf der
Pautenerstraße, und der brennende Spiritus ergoß sich auf die Kleider
zweier Kinder, von denen ein zweijähriges Mädchen den Brandwunden
erlag, während der sechsjährige Bruder gerettet werden dürfte. —-
Wegen Milchversäls chung waren ein Stellenbesitzer und eine Stellen-
besitzersfrau vor dem Schöffeugericht angeflagt. Jn der Milch des
Viehes der Angeklagten fanden sich Wasserzusätze von 28—-40 °/o. Die
Angeklagten wurden zu je 200 M. Geldstrafe verurteilt.

Nitechowih. Bluttat. Jin Friedenshort wurde die 17 Jahre
alte Frieda Miethe aus Hindenvurg, die zu den Zäglingeu der Au-
f‘ialt gehört, im Kesselhaufe der Anstalt von dem als Kesselwärter tätigen
16 Jahre alten Hansbesitzerssohn Johann Pogarzelletz überfallen und
niedergeschlagen Der Täter verübte dann Selbftmord, indem er sich
einen Schlagbolzen, mit dein in der Anstalt die Schlachttiere getötet
werden, in die Brust trieb. Das überfallene Mädchen liegt schwer ver-
letzt danieder.

. Neustadt. Diamantene Hochzeit Das seltene Fest der
diamanteneu Hochzeit begingen die früher Bäckermeister Andreas und
Marie Thienelfchen Eheieute, früher in Zeifelwitz hiesigen Kreises.

Ohlau. Im Ohleflusfe ertrunken ist die Tochter des Weichen-
fiellers Wilhelm Fuchs.

‚Jubeln. Ein schweres Verbrechen wurde in Rogau verübt.
Ja der Nacht zu Montag erschien in der Behaufung des Auszüglers
Ptock ein Fremder und gab an, Grüße von dem in Frankreich befind-
lichen Sohne zu überbringen. Als er eingelassen worden war, schoß er
den 70 Jahre alten Ptock ohne weiteres nieder, flüchtete aber, als fein
Treiben bemerkt worden war. —- Totgefahren wurde in Brockau die
Schaffnerin Martha Strekel aus KöniglichsNeudors —— Vo m Magistrat.
Zweiter Bürgermeister Brüller ist als Erster Bürgermeister in Zeitz in
Sachs. gewählt worden-

Dttmachau. Ein folgenschweres Unglück ereignete fich im
Oberwald des Schwammelwitzer Forstes, als der Waldarbeiter Gebel
mit anderen Beteiligten eine Eiche füllte. Der Baum stürzte unver-
mutet auf Gebel und zerqnetschte ihm vor den Augen seiner Kinder
den Unterleib. Der Unglückliche blieb auf der Stelle tot.

Prausniiz. Vor der Oelser Strafkammer hatte sich der
Spartassengegeubuchfiihrer Buchhalter Wilhelm Klose aus Pransnitz, der
seit Mai inhastiert ist, zu verantworten. Der Angeklagte hat die Volks-
schule in Ohlau besucht, war als Bürogehilfe in der dortigen Sparkasse vier
Jahre lang tätig und ging dann nach Dresden zu einem Rechtsanwalt
in Stellung. Den Verfüdiungen der sächsischen Hauptstadt schien der
junge Schlesier nicht gewachsen, denn er ver-griff sich an der Kasse des
Rechtsanwalts, indem er 400 bis 500 Mark unterfchlug. Er wurde
infolgedessen vom Dresdener Landgericht zu sieben Monaten Gefängnis
verurteilt. Nach Berbüßang feiner Strafe war er froh, in Breslau
einen Haushälterposten zu finden, aber auch hier unterschlug und ver-
untreute er verschiedene Geldbeträge, wofür er bestraft wurde. Ferner
wurde er vom Schwurgericht in Brieg wegen Unterschlagung und schwerer
Urkundenfälschung zu einem Jahr sechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Weil er dieses Vorleben verschwieg und man in Prausnip nicht danach
forschte, erhielt er hier die Stelle des Sparkassen-Gegenbuchsührers. Außer
seinem Gehalt verdiente er hier nebenbei durch Kriegsanleihewerbung
etwa 1000 Mark und 600 bis 800 Mark durch einen kleinen Handel.
Seine Ausgaben waren mäßig bis auf den Anlauf von 17000 Mark
Kriegsanleihe, die er nicht für fich, sondern für einen inzwischen ver-
storbenen Bahnmeister gekauft haben will. Er bestritt die Sllnllage,
daß er 4600 Mark aus zwei Kriegsanleihen des Besitzers Fritz Dimke
aus D. unterschlagen habe. Durch die Verhandlung gewannen die Ge-
schworenen jedoch die Ueberzeugnng seiner Schuld und bejahten die
Schuldfrage. Das Urteil des Gerichtshofes lautete auf vier Jahre Zucht-
haus und fünf Jahre Ehrverlust. -

Ratibnr. Wahns innstat. Die Ehefrau des seit 1914 in Rußs
land vermißten Feldwebels Hake warf in einem Anfall von Wahnsinn
ihr fünfjähriges Töchterchen aus dem dritten Stock ihrer Wohnung auf
den gepflasterten Hof. Das Kind war auf der Stelle tot. Die Mutter
wurde einem Krankenhaus überwiesen. —- Tödlicher Unfall. In
Hoschiallowitz stürzte der 15 Jahre alte Bauergutsbesitzerssohn Schikora
vom Pferde und zog sich hierbei schwere Verletzungen zu, denen er
nach fechsftündigem schweren Leiden erlegen ift.

Rybuik. 192000 M. unterfchlagen. Der Rechnungsbeamte
der Darlehnskasse in Groß-Peterwifz Kaufmann und Gastwirt Heinrich
Klösel unterschlug nach und nach die Summe von 192000 Mark. St.
wurde verhaftet und in das Gerichtsgefängnis zu Ratibor eingeliefert.

Sohn-i DE. Schwer geprüft. Die Johann Jometzkischen
Eheleute aus Klischczow hatten sieben Söhne dem Vaterlande gestellt-
Drei waren schon den Heldentod gestorben, da traf dieser Tage hinter-
einander die Nachricht ein, daß ein vierter Sohn vermißt und ein fünfter
gefallen sei. Der sechste befindet sich als Verwundeter im Lazarett,
während der siebente entlassen wurde, weil er einen Arm im Kriege
verloren hatte. Um das Maß des Unglücks voll zu machen, ist dem
lehteren noch die Besitzung vollständig abgebrannt.

Strchlem Selbstmord einer Millionärin. Der »Franken-
stein-Münfterberger Zeitung« wird berichtet: Eine Millionärin, Ritt-
meistersfrau, aus dem Kreise Strehlen ritt an den Rand des Prie-
borner Steinbruches und trieb ihr Pferd an zum Sprunge in den letz-
teren. Da das Pferd ihrem Antriebe nicht Folge leistete, stieg sie ab
und schoß sich mit ihrem Revoloer eine Kugel in den Mund. Tot stürzte
sie in den Steinbruch hinab.

Waldenburg. Das gesamte Nähgarn für den Kreis
Waldenburg ist auf dem Transport von Breslau nach Waldenburg ge-
ftohlen worden. Man darf gespannt sein, wie sich der Fall aufklären
wird. "

Wsischnih. Ein schweres Attentat beging der Grundbesitzer
Rugol, der zu einer polizeilichen Vernehmung erscheinen sollte, dadurch,
daß er dem ihn oorführenden Gendarmeriewachtmeister mit einer
Düngergabel den Hals durchbohrte und den Beamten so schwer verlegte,
daß an dessen Auskommen gezweifelt wird. Der Täler wurde verhaftet.



Peter Refegger in
Bis vor einigen Tagen nach durfte man hoffen, daß

‚her greife Dichter von der schweren Krankheit, die ihr nur
mehreren Wochen auf das Schmerzenslager geworfen

- ____„_. hatte, wieder gen-tenärght‘hw würde. Er hatte sich
- ARE- .,, langsam wieder aufge-
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»-k-«.«—« Haus verlassen, und als
zi; f man hörte, daß er, um

. · · sz __„_‚_____ .‚ s [ich vol-is zu erholen,
'_ „a meder sein alt-es Som-

 

k? merauartier in Krieg-
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;7·;’ noch dar-bringen werde
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ber ganzen deutschen Literatur neü Wust-, M
haben dürfte. Als Sohn bettelarmerWMilde-dar
Rosegger -—— in früheven Werken nimm-e er sich P- sie.
d. h. Petri Kettenfeier — am 31. am was in rau; bei
Krieglach in Obersteiermark scheren. Mehr als einmal
hat er die Not seiner Jugend- Seen Mit MW
-— baß körperliche und geistige -—— inM Weile ge-
schildert. Die Eltern konnten ihm nur den iiotdiirfltaileu
Unterricht angedeihen lasen, und als er . W
war, wurde er, da er für einen Mauer zuW
'erichien, zu einein wandernde-n Weis-der in del-e Lieb-re
gegeben. Jahrelang zog er mit dies-ein Manne von Geh-dir
zu Gehbft und kaufte,» von Ebin getrieben Von
seinem karaen »Verdienft, Bücher und immer wieder
Bücher-, die er m seinen wenigen Mariae-sen ice-» nein,
verschlang. Bis er schließlich kW anfing, Gebirg-»- end
Geichtchtieu zu schreiben Durch VerniitteliiugsE « i-
Redakteurs der Grnaer EVEN-IS der auf wohl-edle-
rische Talent des milden Flidrelnieiderd » Ein ge-
worden war wurde ihm schlievlieh der „was bei:
Gkager Handedsalademie ‚erweitert, und iiiinkrsäsicgamn
Zuwac- naauim ber ums-Ame Maikammer-ihm am
Efortfetumg seiner Studien cui Stipendien-i We breite,
sein literarischer Auf-flieg. Die Bad-l ber Wische-en man
Gedichtc, Wie, Erzählungen und Gesell-Mine- die
er feit 1869 —-— tells hoch-deutsch- teils in fliege-We . . d-
art — in lauwarm » oder in seine-r aWWilen
Wiouatsichkist »Der Heiiiigartew _ veräikrth hat, am
lich auch nicht annahernd km. Bei den be-
kanntesten gehören: »Die Schicchi-m rege Wh-
Ichuluieifterd«, »Der Gottfuaiier«, „ßewareäiaien‘,
'‚Safoh der Echte", »Martin, der wenn“ uied »Mir Wesw-
ioogel«. Auch ein Drama: »Am Tage des Gerichts-S hat
der fleißige Dichter geschrieben. {Langweilig iß er nie nnd
nirgend geworben, und ein Vielfihreiber in der Gen Be-
deutung des Wortes war er auch nistet. eine Wen
Noseggers sind erfüllt von (am uird Humor-; {eine
Stärke aber lag in der kleinen Form der Sitaris-. used in
ging Reihe stirbst habfehen fleinen W KERFE-M (breite
die besten seiner größeren Roniiine.· Der ärmeren
halber sei noch ermahnt, daß der Dichter in dein wärmer
und neu-ngar Jahren des vorigen Seeheim ais-J Beiz-
leser seiner eigenen Werke diirch»zablreiche»deatiaie eine
österreichische Städte zog und uberall auäs freile
begrüßt wurde-

Oeiitfch-fiaiiifcher Haudelesremsagjs
Vorläufig auf 6 Monate-.
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" « Berlin, 2. Juli.
_ Am 23. Juni ift ein Handelt-vertrag zwischen der
fdeutfchen und der finnifchcu Regierung abgefcliloffeu werben.
.r gilt zunächst für 6 Monate, doch ift angenehmen, dafz
er nach seinem Ablan ohne weitere Verhandlungen cr-
lucucrt wird.
l

g. Die Waren, die Finnland uns liefern wird, werden
jin der Hauptsache Butter, Öle, Fette, Holz-, Papier, Kupfer
und Kupferties sein. Dazu kommen kleine Menge-n
Fautschut die aus den Lieferungen der (Entente an Rufs-
» and noch in Finnland lagern. Lebensmittel kommen
iaiißer Butter. fur.die Einfuhr nach Deutschland nicht in

etracht, da in e2·’jiiiii·laiid selbst einige Knappheit herrfcht
iDeutschland wird imAustauich hiergegen vor allem Maschinen,
kEiseiiwarein Steinfalz Chemikalien und Kohlen liefern.
Zum Teil sind diese Waren in der Weise kontingentiert,
Edaß sie in gleichenMengen von beiden Staaten aneinander
tabgegeben werben. Die« Bezahlung erfolgt in der beider-
zseitigen Landesmunza nicht, wie bei. den Handelsverträgen
mit anberen neutralen Staaten, in der Währung des
IEEmpfaugslandeå Selbstverstandlich ist in den Vertrag
keine Bestimmung aufgenommen worden, die {immune
gnernflichtet, bie von Deutschland eingeführten Warer
nicht an die Kriegführeiiden weiter zu liefern- «
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sieh Kopf- und HalsschmerzeirOba
merkbar. Jm allgemeinen ift ber Krankheitsorazeß
kurz nnd leicht. Die Krankheit unterscheidet sich also in
ihren Anzeichen und ihrem Verlauf nicht wesentlich von
der seit Jahrzehnten bekannten Jnfluenza Ein Mitglied
des Kochschen Instituts hat denn auch bereits in mehreren
Krankheitsfällen den Jnfluenzabazillus einwandfrei nach-
gewiesen. Seinen Beobachtungen zufolge werden ältere
Personen weniger als junge Personen von der Krankheit
befallen. Die Gefahr für die Zivilbsvölkerung fei gering,
und es sei bisher bei den Erkrankungen noch kein Todes-
fall vorgekommen. Jm übrigen ist die «spaiiische Gripve«
auch in Paris ausgehaucht Es wird dort behauptet, daß
fie von der Front Ramme, fdion_ im Mai nach Paris ge-
kommen sei, von dort sich auf Spanien ausgedehnt habe
und nunmehr wieder nach Paris zurückgekehrt fei. Wenn
fie sich nicht auf Spanien ausgedehnt hätte, würde die-.
Welt wohl nie etwas von ihr erfahren haben.

N Die „iranische Krankheit-. Die französischen Zei-
tungen fahren fort, sich mit den Krauihekcserfct)e·iziiiii-
gen zu befchäftigeu, die man in Paris feztgefteiit

daneben machen

hat. Die Seuche ist aus London eingefrhlepjot wor-
den. Dort ift die Juflueuzakeuche nea) weit star-
ker verbreitet als in Paris-. ——- Wie aus Nürnberg
berichtet trieb, breitet sich die Influenza in Bayern
rasch aus. Zunächst wird ein fiärkeres Auftreten
in Lands-hat, Regeusburg, Bafsau, Jngolftaot und
Fürth gemeldet.

Geh-eintrat Eiweiß, der etliche Fälle der Seuche
behandelt hat, erklärt: Die Menschen erkranken gewöhn-
lich plötzlich manchmal ins-it einem Schüttelfroft, und
daran schließt sich ein mehrtägige; Fieber an. Die
Temperatur kann bis 40 Grad steigenh Jn der Meler
zahl der Fälle ist auch ein leichter Luftröhreulatarrh
zu bemerken. Gewöhnlich ist auch bei den hmhi‘ieberns
ben Kranken die Temperatur nach vier bis fünf Tagen
wieder die gewöhnliche Jeder Mensch, der jetzt plötz-
lich Fieber bekomme, solle sofort das Bett auffucheu
und sich schonen. Von Mitteln wissen wir durchaus-
nichts Sicheres. Es wäre recht töricht, wenn irgend-
ein Arzneimittel plötzlich »Mode« würde. Da die Dis-
position für die Krankheit jedenfalls sehr verbreitet
ist, so wird leider die Isolierung nicht sehr viel nützen
und kaum überall möglich fein.
 

 

Die ,,fpaiufche Krankheit-« m Deutschland
Berlin, 29. Juni.

Die vor kurzem in Spanien aufgetretene Massen-
erkrankizng hat iiherrafchenderweife nunmehr auch in
Deutschland ihren Einng gehalten. Sie·tritt schon fett
längerer Zeit in recht erheblicher Verbreitung in Berlin
auf nnd hat sich neuerdings auch in anderen Teilen des
Reichsgebietes, in im Großherzogtum helfen. 'unb in

-:Bavern, hier am stärksten in Fiurnberg gezeigt. .. Die
fKrankheit beginnt meist ganz plodlich mit hohem c(sieher,
jallgexneiner Abgespanntheit, Kreuz- und Gliederschmerzen- 

ertfriedenotröume eian und ietzt
Von Dr. St. Mtfchke

JDer (gebaute an ben Frieden ist in dieer grausen
Sturmen des Krieges so schön, daß viele ihn gar nicht zu
deuten reagiere. Ju Frankreich wird man heute sogar dafär
bestran neue Frieden zu spreche-r Und doch —- aber remis
Jahren sprach man noch allgemein vom ewigen Frieden
als man eine-r Sache-, die durchaus nicht iuiuidglieh erschien-
am lange ist es her, daß selbst der ärger Nikolaus H.
der Weit die Abtüftuug und den ewige-n Frieden vor-
schlug. Am Zit, August werden es zwanzig Jahres

Man ‚mehre meinen, bie Sehnsucht nach dein ewigen
Frieden ist so alt wie der Reize. Jii den Mit-en due
alten Völker wird von einem goldenen seistaslster ge-
ichrriirnit, das nun leider vergangen fei: es war die Zeit
des Friedens, der allgemeinen Glückseligkeit Ein so kriege-
risches Volk wie. die Römer war stolz auf feine pax Ro-
mans, ben ‚reinziehen S‚_irieben“, dessen alle Völker inner-
halb der Grenzen des römischen Weltreichs teilhaftig
waren. d. h. alle Rom untertanen Völker. Pacare nannte
der Römer e53, wenn er ein neues Volk an feinen Grenzen
unterwarf; er brachte es zum Frieden, er brachte ihm den
Frieden. Zu Rom stand der Janustemveh dessen Pforten
gefchlossen warben, wenn einmal im ganzen großen römi-
schen Reiche und an allen Grenzen Friede herrschte. Es
kam selten ‚vor!

Zur christlichen Zeit verkündigten die Bifchöfe, zum
ersten Male 1061 zu Guvenne, und dann später auf vielen
Kirchenverfammlungen den »Gottekfriedel’i«, und doch gab
es keine blutigere Zeit, die unsere vielleicht ausgenommen.
Noch König Heinrich IV. non Frankreich, der den dreißig-
jährigen Afrieg vorausahnte, plante ein unternehmen, um
derWelt den Frieden für immer zu erhalten. Er, oder
vielleicht war es sein Minister Sulln, der die Jdee Zuerst
hatte, jedenfalls bestand die silhficht, durch einen Bund der
mächtigften Staaten den Frieden der Welt zu erhalten.
Ähnliches hören wir ja jetztaiich noch manchmal

Noch radikaler faßte Napoleon l. die Lösung der
Aufgabe an. Der Schlachteniaiser fand die Beseitigung
aller Schwierigkeiten in der Jeltmonarchie Wenn alle
Völker sich unter ein Zepter beugten, natürlich unter das
feine, wenn es alfo eigentlich reine Völker mehr gäbe, oder
bloß noch eins, was dasselbe wäre, fo wäre ja gar fein
Anlaß zum Streit mehr. Eine etwas uaive Lliiifaiiung
vom Wesen der Völker hatte der filme. Heute sehen wir
gerade ein großes Reich auseinaiiderfallem heilen Ver-
fchiebene Völker lange unter einer Herrschaft vereint
waren; sie sind froh, daß diese Art Friede vorbei ist.

Eine der schönsten Schriften für im einigen Frieden
verdanken wir dem großen 5Binlairmhen Kent, fic- wird
jetzt noch von allen Friedendfreunhen hochgeicddizt und gern
gelesen. Ein anderer bedeutende-r Philosoph derselben Zeit
schrieb damals ein Buch vom gerechten Kriege und hielt
die Reden im die deutsche Nation, Fichte. Also auch in
biefer Frage find die slihiloionhen aelnalten. Jiiterefsant ift
immerhin, was Staat als Vorbedingung färben ewigen
Frieden forderte. Jeder Staat sollte entweder eine Republil
sein oder eine Volksvertretuug haben; wenn. die Bürger
felbst über Krieg und Frieden beschlöfien, in wurden fte sich
wohl hüten, das Schwertzu ziehen-. denn sie uitisiteiilja all
das Unheil selbst tragen. Kant alio sah die Ursache der
Kriege in dem Hader der absoluten«sl.iioi-iai«chen seiner Bett,
nach dem Wort des alten Virgil: Zank-in sich vie flagge,
haben bie Völker es auszubaheiii Nun haben wir inzwischen
überall Verfassungeu bekomme-in überall »rein-E das- Volk
wenigstens mit, und doch tobt der größte Krieg, den
je die Erde sah. Freilich könnte man lagen: man hat ‚bie
Völker nicht befragt. die Einrichtungen find vielleicht nicht  

freiheiilich genug 1'- aber das freie Amerika leite eb-«
doch gewiß nicht nötig, in diesen Krieg elf-meinten; es fah-z
die Völker fich zerfleischen, es kennte nicht jun . eitel
fein, was es tat, und doch fprauges mit bem- - einen
mit hinein in den Hölleiiteffeh der Brandt-et heran.
Beschränkung der Rüf·tuiigeii, Beschränkung-»der Staats--
schulden, Abfchaffung der stehenden Heere, Nichteinmischung
des Staates in bie Angelegenheiten anderer Völker, das
find die Mittel, von denen Sinai fein Jdeal erhoffte. Wir
glauben nicht darau. Wir haben uns in keinen fremden
Streit eingemischt, wir haben sogar peinlich vermieden, ins
den Angelegenheiten fremder Reiche einzugreifen. wo wir-
es vielleicht manchmal besser getan hatten, nnd dochl Und-
die Abfchaffung des stehenden Fxseered —- nnr sind wahrlich-
froh, daß wirsiniser Heer haben, wie wir es haben! wo-
wären wir out «

Leibniz, Montesauieu, Grotiug, Voltaire.sz
Leising, herber, noch viele andere edle und reiche
Geister verabscheuten den Krieg, traumten von einem-«
ewigen Frieden. »Schön ist der “Erlebe! ein lieblichem
Knabe liegt er gelagert am ruhigen Bach, und«die
hiivfenden Lämmer grasen lustig um ihn auf dem sonnigen
{Rain . .« tönt es«uns aus Schillevrs »Braut von;
Messina« entgegen, und im »Walleiiftein« »erie«hnt der«

kriegerifche Oberst der Pappenheiuischen Kurasfiere die
s,ichöiie Seit, wenn endlich der Soldat ins Leben heim-
lehrt, in bie Meiisclilichkeitl« . » «

Es ist keine {frage daß die dsriedensidee in der Neu-
seit Fortfchritte gemacht hatte. Was» frag-er nur vero-
einzelte Stimmen von Dichtern Undkbhxlvivpmfn tuttdetens
das ift frei auf den Markt der öffentlichen Meinung ge-
treten. Wir haben Vereine von Friedensswunoem wir

haben Kongrefse erlebt, große Industrielle wie der Norss
weger Nobel und der Amerikanev Carnegie haben-
Preise animiert, um für die Friedensidee zu ivirken,fwir·
haben eigene Zeitschriften. die dasselbe Ziel verfolgen-,
Die Namen des Graer Tolstoi, des Dr. Eduardss
Löwenthal, der Barth-i von Siittner nnd anderer
Friedengfreunde find heute in aller Munde. Ja, elf: feinen-
sogar vorwärtd zu gehen. Jni»Haag entstand ein Bolterii
Schiedsgericht mehrfach find in der Tat allerlei ist-nagen-
bis zum Kriege hätten führen koiuien, auf friedlichem Wege

aus der Welt geschafft worden. Jetzt sind »wir wieder so
weit, daß wir den Kopf schütteln, wenn jemand an__bie

Jdee eines ewigen Friedens zu glauben den Mut hat.

Wohl hofft ieber, daß dieser verheerende Weltkrieg der-«
letzte sein möchte, der unsern Planeten heimsucht, man
schaudert bei der Vorstellung, daß einmal mit noch raffte
nierteren Mitteln, mit noch graiifameren rzßafien, mit noch
vollkommener-en Verbeerungsmaschinen die Voller auf-

einander losgehen iohiten. Aber daß eh einmaz so kommen-
wird. erscheint heute alaudneärdiger als oad Gegenteil

Deutsche firmeneigene-rar.
Von Professor sßittlchenfläin.

Der Krieg hat viele Taufenoe in alle reinem zer-
streute Reichs-deutsche zur Rückkehr in das bedroht-: Vater-i
'Ianb veranlaßt, um ihrer Waffenrflioht nachzukommen-.
Andere Tausende, die dem Sammelruf nicht unterlagen,
suchten um ihrer eigenen Sicherheit willen aus den Feindes-
läiidern zu flüchten. Dieser nach der Heim-at gerichtete
Zug wird nach Eintritt des Friedens fortdauern, denn
es gibt fehr viele deutsche Familien, denen der feinere
Aufenthalt im Auslande verleidet ist, nachdem der Krieg
ihre materielle Existenz dort draußen vernichtet oder unt-er-
graben hat und die im Gefolge des Krieges wie geil-es
Unkraut einnergefcheffenen deutfehfeindlichen Gefinnungen
ihrem Verbleiben in der bisherigen Umgebung mancherlei
Bedenken entgegengestellt haben.

Das trifft insbesondere auf die Deutschen in
den Vereinigten Staaten von Amerika an, von
denen Hunderttausende, wie es heißt, zu einer Råckkehr in
das-« einstmals von ihn-en verlassene Vater- und Mutterleind
entschlossen sind. Unter den überwältigenden Sind-rücken
des im Veltringen bewährten deutschen Heldentnms hat
sie die nie erlofchene Sehnsucht nach dem angestammten
Feinden stärker denn je erfaßt und trifft zusammen mit dem
Schwinden der Zuneigung zu dem Lande der Panier-T
das ihnen das bisher gewährte SBürger: und Gastrecht in
jeder Weise zu verkümmern trachtet So reißen gar viele
Auswanderer deutschen Blutes zur Heimkehr, in der
hoffentlich sich« erfüllenden Zuversicht, daß die alten
Staminesgenosien ihnen nicht nur einen freundlichen
Empfang bereiten, sondern sie auch als wert-tätige Mit-
arbeiter am großen Werk der Aufrichtung des neuen
Deutschlands willkommen heißen werben.

Einer Röckwanderung in breitem Umfange können
wir ferner seitens der deutschen Anfiedler in Russland
entgegensehen Jhnen ist von der verwicheneu zarischcu
Regierung, sowie von den revolutionären Machthabern so
übel mitgespielt worden, daß ihnen kaum eine andere
Wahl bleibt als dem Lande den Rücken zu kehren, das
ihre Vorfahren einstmals unter lockenden Verforechungen
gerufen, damit sie in Südrußland, im Kaukasus nnd in
der Krim, bis nach Mittelafien und Sibirien hinein den
daniederliegeuden Ackerbau zu blüheiider Entwicklung
brächten. Die von den deutfchen Kolonisten in jahrzehnties
langer fleißiger Arbeit erzielten überraschenden Erfolge
sind bekannt. ebenso das behäbige Dasein, zu dem
unsere deutschen Stammesbriider inmitten einer
riiclftiinbigen ilamiiehen Umgebung durch Tüchtigkeit
und Arbeitsamkeit allmählich gelangt find. Die ihrer
Sonderart eriviefene Msamkeit ift aber mit dem schärfe-
reu Hervortreten nationaliftifcher Strömungen in Rußland
mehr und mehr einem System harter Bedrückung-en ge-
wichen, durch die namentlich die jüngeren laiidhungrigen
Elemente zur Auswanderimg getrieben warben. Man
schätzt die Gesamtzahl der in den Jahrzehnten vor dem
Kriege über den Ozean geoilgerten deutsch-rusfifchen
Kolonifteu auf mehrals eine Million. Jn neuerer Zeit
ist es den deutschen Bemühungen gelungen, bie Wander-
beweguiig teilweise nach Deutschland heriiberznlenken So
vermittelte der Fürsorgeverein für deutsche Rück-
waudererin Berlin bis zugtxlusbruchdes Krieges rund



"t‘30 096 Rückwanderern aüsMußland bei uns Siedlinixfså
sstelleu nnd konnte im Kriegsfsmmor 1016 fast die
‚gleiche Zahl unterbringen. Diese Wanderbewegung
wird, nachdem die Friedenwerträge im Osten ab-
--.aefchlofsen» sind, in. noch ungleich höherem
Winde einlegen Denn die inzwischen erlassenen ruffischen
sEnteignmigsgesehe haben Hunderttausende um Hab und
Gut gebracht und schweben trete zeitweiliger Nichtstun-en-
tdung als verhängnisvolle Drohung über den Häuptern
iderer, die den Bergewaltigungen and Anbereibungen bisher
tsich baden entziehen können In den mit den Bolfchewiki
rund der ltkraine geschlossenen ältiiderisoserträgen ift für
sdiefe bäuerlichen Kolonifien unserseits alibtbeduugenwordem
ldafz fie im Laufe von 10 Jahren nach mibehinderter Ver-
overtung ihres Eigentums unbehelligt in ihr Stammland
tfollen auswandern dürfen. Man nimmt an, daß min-
xdeftens Moos-I Familien mit list- Millirneai Köpfen ran
dieser Möglichkeit zur sliückwanderung Gebrauch machen
‚wer: eli.

Die Knie-nisten deutscher indirennmnng ans Russland,
bie ihre durch lange Aiisüisigkeot and Knlkivtormig lieh-
gewonnenen Siedluugsgebiete vorlesen wollw, weil das
fremde Band-inni, in dessen Mitte sie anfiwchfen lind
scheiniich werden, ihnen them wirtfchchbrüchen Bose-rang und
vEhre iiiiche Uberlegeirheit neidet, kehren nicht als in der
Fremde gefchetterte Wlksfotittw m Wären, bem
sie ein treu-es Gedächtnis bewehrten zurück» Sie sind ur-
kwüchsnie Schüßiinge des dem-leben . oÆiM geblieben,
die in der Fremde gestählt find und in der Zeit der Ver-
folgungen lich bewährt haben. Das Deutsche Reich wird
den Ankömmling-Heu die Wege nach Möglichkeit zu ebnen
bestrebt fein. Um diese Aufgabe zweckgemäß zu erfüllen,
ift im Reichsmnt des Innern die Neichswanderungss
stelle neu errichtet worden-

. .———...- 0....-. 
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Deutschlands Gauen gegründet wurden, ist Legion. Gericht-
liebe Verhandlungen gegen Spieler und Spielergenofsen
beweisen das zur Genüge, obwohl nur die wenigiten dieser
Abrerhnungen vor dem Kadi über einen engen Stadt-
bezirk hinaus dringen und weiteren Sirenen bekannt
werden«

Seitdem im ganzen Lande die Polizeiftunde ziemlich
früh am Abend einieht unb das Kartenspiel in öffentlichen
Lokalen viel von seinem frühere Reizeingebüßt hat, find
die ,,geschlofsenen Rlubä‘, in denen hinter oerfchlofseneu
Türen »gejeut« und in sonstigen verbannen Genüssen ge-
Mwelgt wird, wie Pilze nach dem Regen aus dem Boden
geschossen Daß es sich dabei nicht immer um »Harmlosen-
klubs«, in denen man einen ‚foliben Skat« drischt oder
ein altväterliche; Sechsundfechzig hinlegt,. zu handeln
braucht, liegt auf der Hand. Vier sind vielmehr
Polem, Rausch-chi- Tempeln unb wie bie. Un-
glüdßiniele, bie man merkwürdigerweite Glücksfpiele
nennt, alle heißen mögen, Trumpf, hier begegnet man den
Leuten, die nicht fäen nnd doch _ernten und, wie der
Berliner tagt, ‚bei näherer Bekanntfchaft gewinnein hier
lassen sich die „neuen Reichen« von heute ihre durch Preis-
treibereien und Kettenhandel mühelos errungenen »Ver-
dienfte am Vaterland« Den äilüciärittern unb ins Elegante
überlegten Eöauerniangern, bie zu den ezueuenReichen«
von morgen gehören werben, nicht ganz immer-floh aber
sehr. lehr oornebm wieder abknopienl

sozialpolitische Ausnnhimg der Entwicklung Will man}
das aber nicht, fo muß man sich dem Mammtsang desi
Rouzentrationskaaitals entgegenstellen Dann muß mani
für die Entwicklungsmsöglichkeiten derjenigen fangen, bie:
ihre «Wirtfchaftgtüchtigkeit selbständig betätigen wollen«
Die libergangswirtfchaft wird möglichst viele Selbständig-;
leiten fordern Auch der Staatssozsialist kommt um biete;
Notwendigkeit nicht herum. Denn eine materialoerarmtej
Wirtschaft bedarf der energischen Lebhaftigkeit, des Kauf-i
unb Verkiiitfbwettbewerbs. Staatsiozialismns ist nur auf-l
einer gesättigt-en Wirtschaft möglich. Will man ihn, in?
muß man bessere Zeiten abwarten- «
 

 
 

 

Weit-siehet nnd Gmel-teuflisch
Ms. Berlin, 24. Juni.

länter denvielen unerfreulichen Erscheinungen, die die
soier Jahre Krieg gezeitigt haben, ist die bedenkliche Zu-
nahme der Spiel-s und Wettleidenschaft sicherlich eine der
unerfreulichsten Nicht, als ob nicht auch schon in
Friedenszeiten reichlich genug gewettet und gespielt
worden ware, aber es fiel in jenen glücklichen,
weniger sorgenvollen Singen, wo es der Vergiiügungen
und Zerstreuungen so viele gab und der Wettfucht
nicht ausschließlich Gier nach raschem, mühelosem Geld-
gewuiu zugrunde zu liegen schien, nicht so fehr auf wie in
diefer Zeit der Not. Der Hang zu Glücks-spielen aller
Art, wogen fie nun am Totalifator oder amKartentisch
erledigt werden, ist heute so allgemein verbreitet, daß von
einem wahren Krehsschaden gesprochen und diese besondere
Art der Jagd nach dem Golde oder vielmehr nach den
grauen, blauen und braunen «Lappen« —- denn Gold ift
Ia zurzeit nur Schnnäre — nicht scharf genug gebraud-
markt werden kann. ,

Man liebe sich nur den Rennbetrieb in einer unserer
großen Städte, wo man gegenwärtig »errde laufen läßt«,
lagen wir »in Berlin, an. Lange vor den eigentlichen
Renntagen ichon, geradezu fieberhaft aber an den Vor-
abenden der grossen Ereignisse, wird in Barbier-, Bäcker-
nnb gäiläehterliibem in Kassee- und Gaflhänsern und wer
weiß wo sonst noch ein schwunghaster Handel mit —- »Tips«,
mit sportlirhen Winken für den Tag der Entscheidung
getrieben. Wenn man in den erwähnten Geschäften und
Gastftiitten augenblicklich auch sonst nicht viel belonnnen
kann —- »Tins« kann man immer haben, sowohl im offenen
bandelsoerkehr wie auch im Schleichhandel: ja, es geht
das durchaus nicht unbegründete Gerücht, daf man für
‚gute Tips« recht wertvolle Lebensmittel, die es nur noch
von hinten herum« gibt, eintauschen kann. Und alles ist
Feuer und Flamme für derlei sich fo glatt abwickelude
Geschäfte, denn der Wetttaumel hat weiteste Kreise erfasst.
Der Jüngling wie der Greis am Stabe, die Tippmamsell
und des ymnasiast «- jawohl, auch der Gnmnasiastt —,
der Ha ungsgeliilfe, der die fremde Portokafse verwaltet,
und der Großsehlächtermeister, der über die eigene große Geld-
katze verfiigt — alle tragen sie ihr Geld zum «Toto« oder
zum »Konzesfionierten« oder aber zum geheimen Buchmacher
—- sowas gibt es allen Gesellen zum Trotz immer noch —
denn alle wollen sie wenigstens auf diesem lieblich lockeuden
Gebiete zu den »Kriegsgewinnlern« gehören, was natür-
lich nicht ausschließt, daß sie fich, wenn der große Tag
sur Rüste geht, zu den »llriegsoerlierern« (oder sagt man
analog »Verlierlern«?) geworfen sehen. Und das alles
geht natürlich unter dem schönen Decknamen »Jutere»ne
für die Hebung der Landespferdezucht«t Daß mit dem Eiter
für die große Sache die Sach- und Fachkenntnis —- in Berlin
sagt man ‚ber Pferdeverstand« — wächst,·foll nichtoge-
leugnet werden. Die Interessenten lernen die kabbalistische
Sprache der Sportzeitungen verstehen, wissen von Geftuten
und Ställen, von Weinberg, Daniel und Oppeuheim, mehr
als von unseren Siegen im Westen, sprechen von Erinnern
unb Iockeis mit einer Ehrfurcht, als wenn es fich» um
große Heerführer oder um führende Manner der Wissen-
schaft handelte, und machen tagaus, tagem Außenfeiter,
Favoriten, Quoten, Eventualauoten und was dergleichen
Dinge mehr find, zum fast ausschließlichen Gegenstand
ihrer Sorge und ihrer Unterhaltung. «

Nicht ganz so in breiter Offentlichkeit wagen die
Spieler ihre nicht immer sehr sauberen Geschäfte abzu-
wicteln. Es liegt in der Natur ihrer Sache, daß sie meist
das Licht des Tages scheut und sich zwar nicht in nächt-
liches Dunkel aber immerhin doch in nur künstlich er-
beachtete, verschwieg-sue Hinterzimmer zurückzieht. Dafür
lft aber, während die Wetterei ihre s21113ftrahlungen nicht
allzuweit über das Weichbild der Städte, in denen Rennen
veranstaltet werden, hin oerfendet, die Spieliueht
gurchaus keine Domäne der Großstadh sondern eine Krank-
eit,

verbreitet. Aus allen Richtungen der Bindrofe kommen
fortgesetzt Nachrichten über aufgestöberte und aufgehobene
Spielhöhlen oder Spielhöllen, unb bie Zahl der soge-
nannten Spielklubs. die im Perlaufe des Krieges in

die ihren Aiisteckungsftoff über das ganze Reich . 

Auffichtaratahamüen
Von Dr. Allons Goldschmidt, Beran

Dei-J Dandbuch der Direktoren und Aussichtsräte iis
ein sehr lehrreiches Buch. Wer darin zu lesen versteht,
der sieht nicht nur Namen und Adressen, sondern noch
allerlei weht. Er sieht Zusammenballungen, bedetckliche
-Peitfonalverauickungen, Bedrohuugen der Schwächeren und
Schwachen, sozialpolitische Beeinflussungen. Er sieht diesen
rasenden Sammelungsprozeß im Bankweseii und in der
Großindustrie, der eine Wirtichastsoerwandlung von un-
geheuerer Bedeutung ist. Schließlich sieht er eine Reform-
notweudigteit und macht den Gesetzgeber auf solche Zu-
stände aufmerksam.

Das Mitglied eines deutschen Aktienauffichtsrates ist!
nach bem Gesetze die Geschäfte der Gesellschaft kontrollieren.
Mit wiederholten Stichproben, mit Beobachtimg der ge-
schäftlichen unb technischen Vorgänge, mit Umstcht und
Pflichtgefühl. Der Aufsichtsrat soll die Tantieme wirklich
verdienen und sich nicht auf Repräsentant-eh auf Zigarrens
rauchen, Schmausen und Plaudern beschränken. Er soll
mehr tun als Unterschriften leisten oder die Bilanzen von
Angestellten prüfen lassen. Er soll eben ein Kontrolloraan
fein. Nun gibt es Leute in Deutschland, bie, nach dem
obengenannten Buche, 50 und mehr Aufsichtsratsstekm
haben. Einer,»Herr Louis Singen, ber Inhaber einer be-
kannten rheiuiichen gliant‘firma vereinigt fngar 57 Aufsichts-
ratsmandate in feiner Hand. Der Seniorchef einer
Berliner Handelsgesellschaft, hat mir ein Mk
weniger. Er ist der beschlageuste Bankmann Deutsch-
lands-. Aber auch er mit feiner Vielseitigkeit.«
seiner Einbeinnngs‘äfähigfeit, feiner Geistesaegenwart und
feinem Witz kann unmöglich 56 Aussichtsratsmandate angs-
fuilen. Dann kommt eine ganze Reihe von Beiden, bie
zwilchen 50 »und 40 innehaben nnd eine grobe Zahl mit
1()·—-(40 Aufsichtsratsstellen Dieser Zustand ist gesetzes-
widrtg und auch sonst nicht zu entfchuldigen. Die Auf-
sichtsratshamster suchen sich mit allerlei Gründen zu ver-
teidigen, aber ihre Gründe sind nicht einleuchtend. Gut
arbeiteude Gesellschaften finden immer tüchtige Persönlich-
fetten" unb Bankoerbindungen Sie bedürfen weder der
Reprasentation noch der Anlocknng einer Bank durch Auf-
sichtsratsnrandate Sie wirken mit ihrer Rentabilität, mit
ihrem Linntieg, mit ihren Gewinnchancem

Die» Aufsichtsrat-Zzusammenballung ist ein Ausdruck
der Sinnitalßanfammenlegung. Sie zeigt die fortschreitende
Erweiterung der großen Konzerne, den Machtgang des
Riefenkapitals und den ungeheuer wachsenden Einfluß
weniger Betriebe. Sie zeigt ferner ‚bie Bernichtung des
demokratischen Grundsares des Aktienrechtes.-«»Denn die
Vereinigung ‚vieler Zinsfithtsratsmandate nimmt den Mien-
minderheiteniden Einfluß auf die Aktienpolitik. Sie be-
deutetkdie Bestimmung dieser Politik von wenigen Zentral-
i'tellen‘außfä Damit wird die Aktienentwickliina, die Ver-
waltung fremden Kapitals, dem Willen oder der Willkür
einer verhältnismäßig kleinen Anzahl von Personen unter-
stellt. Es gibt in Deutschland »Milliardenkapiiäne«, die
Kapitalsherzogtümer beherrschen, Herzogtümer ohne Sirene,
aber von herzoglicher Macht. Diese Leute sind bisher
ziemlich unbeobachtet geblieben. Man bat aserlei Gesehe
gemacht, beispielsweise sozialpolitische Gesetz ohne ou
bedenken, daß die Kapitalsherzöge die Sekte durch-
brechen können. Sie lenken gewisse Entwicklamsen
und nicht der Gesetzgebern Die Kapitalskonzentration führt
in einen Zustand der Gefehkrastlofigkeit Dieses Kapitel
ist leider noch nicht eingehend gewürdigt warben, sanft
hätte man fthon längst den Kampf dagegen begonnen.
Diese Riesenkonzemherrscher sind durch den Krieg« noch
mächtiger geworden. Sie schlucken nicht nur Millionen-
tantiemen, woran auch die Tantiemefteuer nicht viel
ändern wird, sie nähen die Kapitalsanfammlnna zum
Auskan immer neuer Unternehmungen aus. Sie durch-
dringen die Kriegswirtfchaftsorganisation mit privat-wirt-
schaftlichen Interessen und gefährden so den Allgemeinzweck
der Organisation Sie gefährden ferner die »Bisher-
erweckung der Selbständigkeiten in der Ubergangswirtfchaft
Denn je machtvoller sie werden, um so schwieriger wird
der Wettbewerb . „ . »

Man mag biete Entwicklung grundsahlith begraben,
dann aber muß man sie in bestimmte Bahnen lenken.
Dann bedarf es einer Kontrolle, einer Abfchöpfung der
ungeheuren Gewinne für Sazialzwecke, einer neuen Ern-
kommensverteiluna innerhalb der Raume, einer Teil-
nahme nicht mir des Staates, saubern auch ber Arbeiter
unb Angestellten an den Geschgftem .Das ware eine  

—-

Bei-machten
Lebensmittelschiedungen im Berliner Warcnhaufe

Werth-ein« Im Warenhause Wertheim in Berlin find«»
wie sich infolge Haussuchungen heraus-gestellt hat, im Wege
des Schleichhandels große {mengen Butter, Käfe, Schinken-·
Speck, Schweinefleisch, Mehl und Eier aufgestapelt und
unter der Hand zu hohen Preisen weiter vertrieben werben.
Es scheint aber feftzustehen, daß die Schiebungen ohne-«
Kenntnis der Vefiher der Wertheim G. in. b. H. oor sich.
gegangen sind. Der Haupteinkäufer für Lebensmittel, ein;
gewisser Karl Müller, hat die Waren im Wege des
Schleichhandels erworben und in erster Linie an die An-
gestellten weitergegeben, bie bann mit ihnen ein sehn-Ung-
haftes Nebeugeschäft betrieben haben.

Drei Kanalarbeitcr crftiist Jn Halberftadt er-
eignete sich nachts ein schwerer UnglücksfalL Jn einem-
Schacht der städtifchen Kanalreinigung hatten sich gif-
tige Gase entwickelt: drei eingestiegene Arbeiter wur-«
den betäubt und durch langes Siegen in den Kanal-
rühren getötet.

Ein neuer Riefeiibrand bei Konstantinopel. Denji
Blättern zufolge find bei einem Brande, der fürs;
lich in der nicht weit von Konstantinvpel an der—
anatolischen Küste des Marmarameeres gelegenen Stadt-
Kartal gewüter hat, 300 Häuser-, 35 Geschäftsbuden,
eine Kirche und drei Schulen zerstört worden.

Ein unheimlicher WVierter-. Vor fünf Wochen, ums-
29. zum, mietete ein äliiann, der sich mit Papieren aus«
den Namen Max Nitzel auswies, in einem Haufe ite-
gBerlin einen Lagerleller und bezahlte im voraus. Seit-.
dem lief; er nichts mehr von sich hören und niemand im.L
Haufe sah ihn wieder. Der Verwalter wollte deshalb den«
Keller anderweitig vermieten. Als der neue Bewerber
sich den Keller ansah, fand man den alten Mieter tot-
in einer Ecke liegen. Die Leiche war bis zum Sfelett.a b:-
gemagert und schon stark verwest. '..„. ‚ _

Still-it einein Zuge 1000 Mann gefangen'gennmme'näs
Für fchneidiges Vorgehen beim Bormarfch der deutschew
Extremen gegen die Rote Garbe in Finnland ist dem Ober-F
Matrosen Heinrich Oberdiek aus Wattenfcheid unter gleich-f
zeitig-er Beförderung zum Bootsinaat das Eiserne Monat
erster Klasse verliehen warben. Er erhielt diese Aus-:
zeichnung für die Überrumpelung einer stark bewaffnete »
feindlich-en Abteilung von 1000 Mann, die er mit feinem-s
Zug gefangennahnr _ · ijsjz

- Vereinigung der Deutschen ans Jtalieu. Die gießt
Italien geflüchteten Deutschen haben sich zu einer Bereka
gung zusammengeschlossen, die es sich zur Aufgabe steÆzl
die Interessen der Deutschen ans Italien während des?
Krieges nachdriicklich zu wahren unb diesen später bei den
Wiederaufrichtung ihrer Arbeit behilflichzu fein. Dt
Vereinigung wird auch nach dem Kriege allen in Stalin-
tätigen Deutschen festen Rückhalt gewähren. . T es-

Zeitgemtiß. Das »Allgäuer Anzeisenblatt« in
Jmmenstadt veröffentlicht folgende hübsche Ins-eige-
Welch edeldenkender Munitionsarbeiter wäre bereit, einem
Beamten durch Überlassung eines noch gut erhalte-ers
Anzuges den Besuch des Sonntagsgottesdienftes zu er,
möglichen. Gefl. Angebote befördert unter Anzug 1 die
Expcd. D. BI. _ ‚__ Lear}

(tirengnnäweia‘e für das Riefcngebirgc. Bei Bei
ginn der Reiiezeit sei daran erinnert, daß für Wanderungen
un Riefengebirge ein besonderer Ausweis erforderlich ift.
Den uber 14 Jahre alten deutschen Reichsangehörigen ift
das fBetreten des Grenzzollbezirks an der deutsch-öster-
reichischen Grenze desRegieruugsbezirks Liegnitz, in dem
die meisten Bäder und Sommerfrifchen des Rieer- und
Isergebixges liegen, nur geftattet, wenn sie im Besih eines
Reuepasies oder eines von der Polizeibehörde des ständigen
Wohnortes ausgestellten Ausweises sind. Dieser Aus-
weis muß das in neuerer Zeit hergestellte Lichtbild des
Inhabers sowie dessen beglaubigte Unterschrift und seine
Personalbeschreibung enthalten.

« . »Die ersten Gymuaftalkarfe für Mesomgehöriges
die hinter der Front veranstaltet warben, haben jett in
Bukgrest ihren Abschluß erreicht. Sechzig der feldgrauen
Schuler konnte das Reifezeugnis erteilt werben. Bei der
Abschied-steter richtete Generalfeldmarschall v. Mackensen
eine Anforache an die Abiturienten und machte darauf
aufmerksam, daß wohl keiner unterer Feinde eine ähnliche
Tat fur die geistige Fortbildung seiner Angehörigen im-
Felde vollbrachte, wie hier die deutsche Militärverwaltung.

Hindenbnrg ist Großvater einem. Die s
eines gesunden, in Lüneburg zur lädt gekommenen Buch
terchens zeigen in dankbarer Freude« an: »Cbriftian vol
Pein-, ittmeister und Adiutant, und Annemarie am
iBenb. ge orene v. Hindenburg.« —- Rittmeister v. Peni
damals Oberleutnant im Dragoner-Regiment Nr. 16
dessen Garmson Luneburg ift, vermählte lich am 21. No
veniber 1912 zu Hannover mit dem am 19. Novembei
geiiecfeönlboäeiilntb gegoräneig Fräduleinu Annemarie ooi
« » o. in en ur , er 'n ere '
Tochter des Feldmarfchalls. g j g n ber bem"

Verzweiflung-Inn einer Mutter. In Mechenhein
bat die (Ehefrau Zimmermann ihren elfjährigen Sohn, del
Obst entwendet hatte, erschlagen, und fiel) bann mit ihrem
zweiten Kinde in den Rhein gestürzt. Die Kinder sinl
tot. Die Mutter schwebt in Lebensgefahr.

«



Der Monat Juli im Sprichwort Der Monat Juli
gehört zu den wichtigsten des ganzen Jahres, weil in ihm -
hie große Ernte des Getreides beginnt, nnd daher wird
zu keiner anderen Zeit so viel vom Wetter gesprochen, wie
regt, das gerade in diesem Monat der reisenden Ernte von
größter Wichtigkeit ist. Jii unseren Breiten hat her Monat
Juli sehr oft bedenkliche Neigung zu anhaltenden Regen-
güssen, wodurch ichon oft ein beträchtlicher Teil der Ernte
verdorben ivordeii ist. Daß der Juli infolge seiner Wichtig-
keit ausnehmend oiel Wetterregeln aufweist und im Sprich-
wort reichlich vertreten ist, erscheint daher selbstverständlich.
Ein recht heißer Juliinonat ist das beste für den Land-
wirt, den Wein- Und Obstzüchter, deshalb heißt es mit
Recht: ,,Nur in der Juliglut wird Obst und Wein dir»
gut“ oder »Im Juli groß Soniienbrand ist gut für alle
Leut« und Land« und dann noch: »Im Juli muß vor Hiue
braten, was im September soll geraten.« Besondere Be-
deutung wird den Hundstagen zugelegt: »Wenn die Hunds-
tag hell, warm und klar, zeigt’! an ein gutes Erntejahr«,
aber: ,,Werden Regen sie bereiten, bekommt der Landmann
schlechte Zeiten« Die Landleute sagen mit Recht: ‚Banger
Jiiliregen nimmt fort den Erntesegen« oder .Qenii es im
Juli lange regnet, man überall giftigem Mehltau begegnet.“
Jn der Maingegend sagen die Winzer: »Wir-d der Juli
stricken und heiß sein, kannst du hoffen auf recht viel Wein.«
Daß aber der Juli dem Landmann besonders viel Arbeit
bringt, zeigt« uns das Sprichwort: »Weni im Juli nicht
am Arzne fliegen, kann im Winter nicht auf der Ofenbank
elen.

Das verfchärfte Bezugdscheinrerfahrem Die von Tag
I11 Du dringendere Notwendigkeit, fur di»e bedürftiaen Ve-
oölkerungskreise gebrauchte Kleidung und Wasche bereitzustelleii,
zwingt dazu, auf eine wirtschaftliche Wiederoerweiiung go-
brauihter Gegenstände und daher auf Abgabe getragener
Kleidung zwecks Erlangung eines Bezugsseheines ohne Prüfung
»der Anschasfungsnotwendigkeit in allen Fallen hinzuwirken, in
denen dies ohne besondere Hatte geschehen kann. Die Reichs-
bekleidungsstelle hat deshalb angeordnet, »daß in Zukunft vor
Ausstellung eines Bezugsscheins regelmaing schriftliche Bo-
tandsoersicherungen abzugeben sind, und daß hie Bezugsi
scheinbehörden bei Verdacht unrichtiger Bestandsoersicherungen
ltichorobenweise als Berivaltungsinaßnahine anzusehende häus-
iche Nachprüfungen vorzunehmen haben. Derartige Nach-
prüfungen waren isher schon den Konimuiialoerbänden
gnheimgegeben. Diese Anordnung bedeutet also Herbeiführung
einer überall gleichmäßigen HandhabunYe Alle Antragsteller.
die wegen zu hoben Bestandes einen »zugsschein nicht er-
halten können, sollen auf »die Möglichkeit der Bezug-Eicheln-
kklcmgung gegen Abgabebescheinigung hingewiesen werden.
Bur weiteren Förderung der sEnniergarninhuitrie, die» bereits
ietzt in der Lage ist. durchaus brauchbaren Erfah, der überdies
noch besugsscheinsrei ist, zu Indem. ist ferner angeordnet
vordem daß Gebrauchsgegenstande sit-steinern Veto-terrestr
auf den Bestand an Kleidunass und Wäscheüüebeu nicht aus-
mahnen sind.

Kriegerhcimftättcn und Wohiiiiiigsiiotbauten. Jn der
letzten Sitzung des» Reichsivvbnungsausiihusses wurde die
Frage der Kriegerheimstatten behandelt. Jan allgemeinen er-
klärten sich die Redner gegen besondere Kriegerhaimsiedlungetn
sondern empfehlen eine wirtschaftlich gesunde Verteilung der
Miegkrheimfiedlungen über die Wobngemeinden. Die Reichs-
regierung beabsichtigt, im Falle des Bedürfnisses auf Grund
des Grmächtiguiigsgesetzes durch Verordnung die Errichtung
oon Genieindeoerbänden zur Herstellung von Wohnungsnot-
bauten durchzuführen Diese Angelegenheit soll zunächst in
den Fraktionen durchberaten werden, weil zu einer solchen
Ausdehnung des Ermüchtigungsgesetzes Einverständnis mit
dem Reichstag erzielt werden soll.

Gaumen Obstkcrne! Auch in diesem Jahre müssen
hie Odstkerne wieder gesammelt werben. Möchte doch
jeher Deutsche sieh vergegenwitrtigem daß in jedem Obst-
ferne einige Tröpfchen Ol steilen und daß die Gesamtheit
zdek Obstkerne beträchtliche Biengen Ol liefert! Die Kerne
aller Steinobftarten enthalten durchschnittlich 5 ”/o Ol.
Aus hen im Jahre 1910 gesammelten Obltternen wurden
200000 Rilagramm Ol gewannen. Jm vergangeneii Jahr
ihatteii wir leider in den meisten Teilen Deutschlands eine
geringe Steinobsterntez es konnten also so sehr große
iMenseii von Sternen nicht zusammen kommen. Aber das
Ergebnis der Sammlung hätte auch 1917 grösser sein
iflmnen, wenn es nicht so viele törichte Menschen gegeben
khätte, die da fasten: »Was sollen wirObstkerne sammeln,
sdamit die Reichen Ol beisammen.“ Diese Ansicht Ist ganz
lfqgsk M Mkerwdl kommt als solches nicht in den
35mm, smdorn wird reftlos zur Herstellung von Mar-
H rine benutzt, die regelmäßig zur Verteilung an alle

gwe. dieser Mitteilung möge jeder die Schluß-
{Mm M, daß kein Kern umkommen darf. Sammle
ratio jeder. auch dor, der nur wenige Krschen oder foiiftiges
Seemann zu verzehren bekommt Man gebe die rein ge-
·wasi-.«eiien used trockenen gerne Schulkindern mit, die sie
frühem! ill W Schule abgehen.

Arbeiter mit 980 Mark Böochenverdieiift Auf
dem Verband-Flug der deutschen Kleinpnep und Justallateur-
Zins-nagen in Leipzig machte der Obermeister der Berliner
Kummer-Zwang bemerkenswerte Ausführungen über
«t)iis.ssenwokbealöhne. So ist in Berlin ein Fall zu oers
·—zeichneii, das ein SBriizifianßarbeiter in der Eigelbe, bei
bilsiündiger Arbeitszeit, 080 Mark verdient. 900 Mart in
seiner Soße, nicht etwa im Monatl Wochenlöhne von
200 Mart ieten keine Seltenheit mehr; einen gelernten
iKlempiien der unter 100 Mark »Wochenverdienst habe,
würde man in Berlin vergebens Suchen. Mit den hohen
Lvhuen müsse man auch nach dem Kriege rechnen-

Die Schule auf litten. Aus Christianla wird be-
richtet: ‘Die Bestrebungen zur Einführung einer stildtischen
Etslbeitsschule, die durch gesetzlichen Zwang gemeinsamen
vxld gleichartigen Unterricht für alle Gesellschaftsklassen
SUCH-U will, hoben die Zukunftsaussicbten für die Privat-
jschulm sehr unsicher gemacht; mehrere von ihnen sind be-
lreits an die Gemeinde verkauft warben. Um nun zu ver-
Zhinderin daß dies Schicksal auch eine der angesehensten
kMädcklMulen imn Westend Ion Christiana trifft, haben
kdie Eltern der Schulerinnen die Schule als Aktiengesell-
schaft “vernommen, ein bis‚iswulaerwaltum. e ietit unbekannte Form der

, ahltermßtlafien gelangt, und kommt somit allen zu-«

 

Futtcrftosferfparisiis bei Mäunertleiduug. Die
MÆisbetteidungssdelle hat eine Vetaiintnuichung er-
slasfen, die sich mit der Ersparung nun Futterftoffeii
oesaßt. Ju Zukunft dürfen 21Minnertwf'teihungssitiicte
nicht mehr in dem Umfange wie bisher mit Futter-
ftoffeii versehen werben. Bei den am Halse geschlossen
zu tragenden Jdppen für Männer und Knaben dürfen
nur noch die Aerniel gefüttert 'werben. Ausgenommen
sind nur solche schwere Wiiiterjoppem die an Stelle
von Wintermänteln getragen werben. Die Rückenteile
von Rücken und Saiten der Männer- und Knaben-
ivberkleiduiig dürfen überhaupt nicht mehr, Westen-
rüclenteile nur noch mit einfachem Futter versehen
werben. Mäntel, Ueberzieher, Paletots für Männer
und Knaben dürfen im Rücken zwar auch fernerhin
gefüttert werden, jedoch nur bis zum unteren Rande
der Handseitentaschen. Röcke und Jucken sollen nicht
mehr als vier, Westen und Hosen nicht mehr als drei
Taschen enthalten. - « - - -- « — «

Dienstleistung eutftohener deutscher Kriegsgcfaus
guter. es herrschte bisher Unklarheit aber die Frage, wie in
Kriegsgefangenschaft geratene und wieder entfloheue deutsche
Soldaten dienstlich zu verwenden seien. Der Reichstags-
abgeordnete Marauardt hatte an das preudtsche Kriegs-

ministeriuni in dieser Angelegenheit eine Uns-rate serxchtet
Jn vielen Fällen haben hie deutschen Soldaten bei der
Gefangennabme dem feindlichen Staate ihx Ehrenwort
geben müssen, nicht mehr gegen ibnzu tamnfen. thr
Leben würde gefährdet werden, wenn sie wiederum in die
Gewalt des feindlichen Staates gelangten. Das Kriegs-
niuifterium hat auf diese Anfrage folgende Antwort ge-

geben: Diejenigen wehwfltchtlgen Personen, die »sich durch
Flucht der feindlichen Gewalt entzogen baden, durseii nur
squ ihren Wunsch an her Front verwendet werden, u-
übrigen find fie, solange der Kriegszustand zwischen

Deutschland unh hem betr. Staate besteht, im Heere nur
T’im beimnrtße unh Etappengebiet, in den Eeiieralgvuuernes
smeiits und der Militäroerwaltuna Rumanieii zu verwenden

Der Wettbewerb um eine neue Staiierhumue. Eber
Ausschuß des preußischen Abgeordnetenhauses hat sich
dieser Taie mit der Frage des Ersaties von »Heil Dir
im Siege-trutz« durch eine neue Kaisers und Volkshymue
Wirt. Der Regierungsvertreter teilte im Ausschus- mitt-
hat; der Wunsch eine neue Nationalhnmne oder. eine
eigene Medic zu »He-il Dir im Siegerkranz« (_hie ietzige
Melodie ist englischen Ursprungs-) zu heftigen, seit Kriegs-
beginii weite Kreise der Ossentlicbkeit beschäftigt habe.
Von den vielen Hunderten man Dichtungen und Ton-
schöpsmigem die die alte Hymne ersetzen weiten, habe aber
keine einzige den Beifall der Musikabteilung des Senats
der Königlichen Akademie der Künste gefunden, und er-
gebnislos sei auch ein vor einiger Seit ausgeschriebener
Wettbewerb zur Schaffung einer Nationalhvmne geblieben,
sobwohl nicht weniger als 3209 Dichtungen eingegangen
eien.

Katzenfleifchssolouäfen in England. Die deutsche
U-Bootinerre, unter der England leidet, macht sich von
Tag zu ich, unangenehmer fühlbar. Jii allen Nahrungs-
mittelii herrscht die größte Knapuheit und eine gewaltige
III-Urkund Selbst Pferdefleisch ist rationiert, Zueker ist
gar nicht zu haben. Sehr bezeichnend für die Hungersnot
in England ist. eine Zeitungsnotiz aus letzter Seit; sie
lautet: »Jn·eiiieni Bezirk von Süd-London waren die
Bürger zu einer Katzenfleischpolonäse angetreten.“ Das
gibt zu denkeiiil -

'M Kartoffelbau in 1400 Meter Seehöhe. Aueh dii
Vandenwirte im Riesengebirge sind durch den Krieg w
mancherlei Schwierigkeiten gekommen, die« sich bei der
Bernslegung der Wanderer unh Soniinersrischengaste bei
merkbar machen. Manche Wirte haben damit begonnen
dies oder jenes Küchenkraut anzubauen. Besonders bei
viertensirert ist der Versuch des Wirtes der Wiesenbaiide
die einsam in 1400 Meter Seehöhe auf dem»Ka-ime.stebt
Sie ist eine der ältesten Banden auf der osterreishischei
Seide des Gebirges und mitten auf der Weißen Riese
dem Quelgebiet des Weihwassers, errichtet. « Jn »dem am
gehörigen »Baudengarteu«, d. b. auf der die Piese um
gehenden Stirn, werden dieses Jahr zum ersten Male M
{Bärin angebaut« ob mit Erfolg, das inuis die nannte Bei
8511.811. ,.„..‚ 32351,... -.. —-

Basrfiifxer im preußischen Abgeordnete-Manie. Der
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nationalliderale Abgeordnete Fürbringer führte im preusis —
schen Abgeordneteiihause Klage über die allgemeine Un-
sicherheit in Berlin und erzählte bei dieser Gelegenheit,
daß ihm in einein Berliner Hvtel die Stiefel weggetragen
worden seien, so »daß er beinahe barfuß in die Sitzung
hätte kommen meisten Die anderen Abgeordneten waren
boshaft genug, die bewegliche Klage mit Heiterkeit zu
quittieren. Aber auch Vor den geheiligten Hallen des
hohen Hauses» selbst machen hie Laiigfinger nicht halt, da,
wie Herr Furbringer weiter klagte, aus der parlamen-
tarischen Garderobe immer wieder Abgeordneteiiiiberzieher
verschwinden.

Der Ritter des Pom- le mörite. Die Kriegs-
klasse des Ordens Pour le mcrite ist während des jetzigen
Krieges 401 mal vom Kaiser verliehen worden. Unter
den neuen 401 Rittern tragen den Orden 15 fürstliche
Truppenführer, 9 Geiieralfeldmarschälle, 12 Generaloberste,
72 Gienerale, 43 Generalleutnaiits, 1 Feldmarschalleutnant,
28 Generalmajore, 25 Oberste, 37 Oberstleutnants, 46
Majore, 16 Hauvtleute, 3 Oberleutnants und 7 Leiitnaiits.
Außerdem sind noch 8 Hauotleute bzw. Rittmeister,
10 Oberleutnants und 25 Leutnants von den Luftstreit-
kräften damit ausgezeichnet Jn der Marine besitzen die
Kriegsklasse 1 Großadmiral, 5 Admirale, 4 Vizeadmirale,
je 2 Kapitäne zur See und Fregattenkapitäne, 8 Kor-
vettenkapitäne, 21 Kapitänleutnants und 5 Oberleutnants
zur See. Bei den Seefliigabteilungen ist je ein Fregattens
kapitän und Oberleutnant Ritter des Pour le mörite. Pon
den Rittern gehören 383 unserer, 13 her österreichisch-
Ungarifchen, 3 her bulgarischen und 2 her türkischen
Armee an.  

{wir eie’an‘efimmn FlfeFerfeHulen liest man inc-

einem italienischen Alcid-: Um ein was Heer von Flug-
zeugpiloten und-Beobachtun- zus e , hat das ameri-
kasszskkze . « ‚. «irdo mehrere ‚im, stir Flieger

eingerichtet Mit der Mannheim nnd Einrichtung dieser

Setz-nein deren Zahl ocoenwartig acht betraut. iit der Hoch-
schullehrer Hiram Birghain betraut warben; Die Unter-

richtskusrse für die Zöglinge der Fliegerschulen oanerii
etwa acht Wochen Jn den drei ersten Wochen werd-en die
Schüler mit deii«’Maf-chinengewehren und der doahtlvien
Telegrauhie vertraut gemacht Dann sehr-eilen sie zum
Studium der Theorie des Fliegens, der Motoren und der
Saft-rammte, hie an Bord der Flugs-enge gebraucht werden«-.
wie Barometer, Geschwindigkeit-sinkster- Signalen usw«
EDamit die Schüler die Vorschriftenl sur aie Beim-use und-
7« ' Beobachtungen genau ennen ernen, lernen 1e an
Rhea Starten, hie ein Schlachtfeld darstellen- wle es-
einem Beobachter von einer Hohe von ilsslb Meter-a- aus
eridpeint. Durch einen besondan Mechanismus kenn an
verschiedenen Punkten der Karte das Einschlagni der Ge-
“falle dargestellt werben. Die Schüler, die auf einer ero-
Zhdhten Galerie stehen, verzeichnen den Punkt, an denke dies
iExplosion erfolgt ist und ubermitteln das Ergebnis ihrer
«- Beobachtungen mittels der drahtlo en in’t-657339012 ben» uni-
bie Karte gruppierten Atti-Mk , M 12.-—"; diejen-
Melduuaen ihr Seine-Sen reicht.

starylenbegräbnis in Paris. Jii einem Pariser
Blatte liest man: Acht Uhr morgens. Ein grauer,
nebelschwerer Morgen, wie sie in der letzten Zeit häufig
waren. Ein Leichenzug. Jedermann entblößt sein Haupt
vor dem Wagen, der mit einem weißen Tuch bedeckt ist«
wie wenn ein Kind oder ein jung-es Mädchen zu Grabes
getragen würde. Aber der Zug bewegt sich viel rascher,
als das sonst üblich ist. Und was die Aufmerksamkeit
besonders erregt, das sind die Trauergäste, die dem Leichen-
wagen folgenden fünfzehn oder zwanzig Personen, die
geradezu wie auf der Rennbahn laufen und dabei ein-
tätige, fehwermütige orieutalische Weisen fingen, hie man--
schon auf irgendeiner Böltersehau gehört zu haben glaubt
und sicherlich auch gehört hat. Die Leute, die das
Trauergefolge bilden und alle den roten Fes auf dem
Kopfe haben, sind» Malen. Solch ein »malerisch.es«
Leichenbegängnis hatte man selbst in Paris, wo doch jetzt
allerlei Völkerschaften zusammenströmen, und wo es tage-
lieh etwas Wunderbares zu sehen gibt. noch nicht gesehen-

Geistes-away in Kriegszeitew Geist- nnd Herzstärkungen
für unsere Krieger sowie ihre Familie durch Ad. nnd (Elite geb. Wurm-
brand. 64“ Seiten, Preis 50 Pf. posifrei. Die Verlagsaiisialt
E. Abigt, Wirsbadem hat 10000 Stück des neuzeitlichen Buches mit
ganz erhabenen Gebeten für bedürftige Krieger in der Front gestiftet,
die gegen Einseiidung dieser Notiz und 10 s13?.23erianhaebi’uuc ins Feld
gesandt werben. Jii Trebnitz zu haben bei Maretzle & Märtin.
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Für die anlässlich unserer stattgefundenen

Hochzeit eingegangenen Vielen Gratulationen sagen

wir allen lieben Freunden unseren herzlichsten

Dank.

H.
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s-f - Vor dreihundert Jahren.
3 Der Beginn des Zdiährigen Krieges am 23. Mai 1618.

Ein seltsamer Erinnerungstag fällt in diese Zeit des

großen Völkerringens: vor dreihundert Jahren begann

iener Krieg, den wir bisher als den größten anzusehen

gewohnt waren. Wir rechnen den dreißigjährigen Krieg

vom 23. Mai 1618 an, dem Tage des berühmten Fenster-

sturzes. Die böhmischen Stände übersielen damals die
kaiserlichen Statthalter Martiniti und Slawata im Schloß
zu Brag und warfen sie mitsamt ihrem Geheimschreiber

Fabricius zum Fenster hinaus. Das war für jene Zeit

kein besonders hervorragendes (Ereignis, auch gefchah Den

drei Betroffenen weiter kein Leid, sie kamen mit dem

bloßen Schrecken Daoon. Man könnte auch ebenso «ut

irgend ein Datum Vorher oder nachher als den Anfang

des unheilvollen Krieges bezeichnen, denn der Krieg lag

lange in der Lust, und seine Ursachen waren nicht so

einfach. .
Jn der Geschichte steht der dreißigjährige Krieg in

erster Linie als ein Religionskrieg Aber es wirkte damals

viel anderes mit. Vor allem war es die Zerfahrenheit der

inneren Zustände des Deutschen Reiches, das lockere Ber-

hältnis des deutschen Fürsten zu ihrem Oberhanpte, das

mit der beanspruchten großen Machtstellung des Reiches

so in Widerspruch stand. Bald wurde das Ausland hin-

-eingezogen. Der böhmische Krieg, eine innere Angelegen-

heit des Reiches, brachte die Spanier aus den SElan, darauf
folgten die Dänen, dann die Schweden — und als gar

schließlich Frankreich sich einmiichte, wurde der krieg zu

einem rein politischen.
Dreißig Jahre lang war das vorher so blühende

Deutschland, das erste Land der Welt, der Tummelplatz

fremder Kriegsvölker. Wie es damals aufDeuticher Erde
zuging, möge eine zeitgenössische Stimme klar machen.

Die Berliner »Zeitung ans Deutschland, Welschland,

Frankreich usw« berichtet 1620: Aus Wien, 11.——21.Februar.

Das polnische Kriegsoolk ist unlangsi angekommen Es lind

recht blutgierige und böse Leute, deren man im Hereinziehen

bei 700 erschlagen Sie haben Viel Geld. soiideilich an Gold,

Säcke voller Dukaten, schöne Weiber, güldene Ringe und

silbernes Geschirr. so sie in sIlc‘ähren und Schlesien geraubt.

Denn sie haben unter anderem im Durchziehen ansehnlicher

großer Herren Beilager angetroffen. Da sie Bräutigam und

Hochzeiter n'-sdergehanen, das Frauenzimmer geschändet, die

Braut mit dZoon geführt, alles Taselwerk und Geschmeide ge-

raubt, inSumma so gehauft. daß es einen Stein erbarmen
möchte. Gnade Gott, wo dies Gesindel hintamint . . .

Vom selben Jahre meidet eine Nürnberger »Relation«.

Aus Ober-Elsaß, vom 22. Mai. Zu söreifach gebts erbärm-

lich zu, denn kein ehrlich Weibes-person darf sich sehen lassen.
es wird eine Wirtin schon acht Tag in einer Stiften gehalten.
welche oon ihren Kindern gespeist wird. begeben sich auch oiel

in Manneskleidern heraus. sonst treiben die Soldaten allein-
halben großen Mutwillen.

Ja einer titellosen Zeitung aus Berlin lesen wir im Jahre

162l-3: Aus Goslar, 10. April. Hieruni ist eine erbärmliche und

betrübte Zeit und alles in Grund verderbt, so daiz mehren-

teils die Hausleute und die Bürger aus den Städten ent-

laufen müssen, weil sie nicht mehr zu leben haben.

Aus Halle, 21. Mai. Der Herzog von Friedland

hat hiesiger Bürgerschaft abermals hart auferlegt,

Steuer zu erlegen; wo nicht, soll die Stadt ganz ausgenlündert

und in Grund verderbt werden. Worüber die armen Leute

sehr betrübt, weil es ihnen zu geben unmöglich. Etlich lassen

Haus und Hof stehen und gehen Davon. Jamittelst brechen
die Soldaten denjenigen Leuten-so ‚entlaufen. Die Häuser ab

und verkaufen das Holz. Das also ein elender Zustand allda.

So sollen auch die Soldaten die Bauern auf den (‚Dörfern mit

Schlägen sehr übel traktieren und ihnen das Getreide auf den
Felldern zu verderben Drohen, wenn sie ihnen kein Geld

ge en. .
Aus Wien, 23. Mai. Von Linz hört man. daß sich die

Bauern im Land, an 6000 stark, zusammengerottet und rebelliert

und das Städtlein Aschau ganz ausgepliinderL Tun mit
{Hauben unD Brennen großen Schaden, haben über die Donau

gesetzt. allda noch mehr zu ihnen kommen, und welcher Bauer
es nicht mit ihnen halten will, Dem brennen sie das Hans ab.

‘ Aus Aschersleben, 30. Mai. Weil allhier die Bürger

die Kontribution nicht mehr erlegen können, hat man in

Halberstadt an 60 Häuser eingerissen und das Holz oerbrannt
Die armen Bauern aber, so nichts mehr zu geben haben, die
werden mit Händen und Füßen zusammengebunden. und alio

geprügelt, daß mancher den vierten Tag davon sterben muß.

Das sind ein paar Proben aus dem ersten Teil des
dreißigjährigen Krieges-. Wir müssen es uns verlosen. Dem

 
 

 l Ausstand zur Vernunft gebracht.“

ganzen Verlauf zu folgen. Die Leiden Deutschlands in
jenen Jahren sind beispiellos. Kaum ein Winkel des Landes
ist verschont geblieben, über viele Landstriche ist das Elend
wieder und wieder von neuem gekommen. Als der Krieg
zu Ende ging, hatte Böhmen zwei Drittel seiner Bewohner
verloren, andere Teile Mitteldeutsrhlands noch mehr.

Das reiche ttugsburg war auf 20000 Einwohner herab-

gesunken, manche Dörfer waren so zerstört, daß man

kaum ihre Stelle wiederfand. Man kann annehmen,
daß ganz Deutschland die Hälfte seiner Bewohner und
zwei Drittel seines Vermögens eingebüßt hatte. Zum

Wiederaufbau fehlte es an Menschen, an Kapital, sogar
der Boden war durch jahrzehntelangen Mangel an Pflege
zur Wüste geworben. Die Sitten waren verwildert, das

Geistesleben getötet. Die politische Ohnmacht Deutsch-

lands dauerte noch lange, im Osten, im Not-den« im Westen
hausten fremde Eroberer in deutschen Landen.

Auch jetzt mißgönnt das Rudel der Feinde uns unsere-
Größe und unsere Kultur, aber das starke Schwert hat
den Krieg nicht in unser Land dringen lassen. Was wäre
diesmal aus Deutschland geworden, wenn Rufsen, Franzosen,
Engländer und Jtaliener sich auf deutschem Boden hätten
die Hände reichen dürfenl » -e.
 

Bei-mischten
Japanische-e Parlainentarisniiis. Jn einem ita-

lieniichen Blatte liest man: Der größte Feher des parla-
mentarischen Systems ist der, daß die Abgeordneten zu viel

breiten. Man könnte da aber leicht Abhilfe schaffen, wenn

mm. sich entschlösse, eine sinnreiche Maßregel, die schon

seit Jahren in der japanischen Kammer zur Anwendung
get-nig, auch in Europa einzuführen. Man müßte sich zu
dieieni Zwecke den Don einem japanischen Jngeiiieur er-
fundenen Apparat kommen lassen. Es handelt sich um

eine Rednerbühne mit doppeltem Boden; in dem Raum-
der sich zwischen den beiden Böden befindet, laufen
Rührenx jede dieser Röhren endet auf der andern Seite
vor dem Sitz eines Abgeordneten Alle Parlaments-
niitalieder haben eine bestimmte Anzahl Bleikügelchen zur

e:å·:«sgnng. Wenn nun die Abgeordneten von der allzu
grossen Geschwätzigkeit eines Redners genug haben, werfen

sie ihre Bleikügelchen in die Röhren, so dass die Kügelchen

sich zwischen den beiden Böden der Rednerbühne anhc'iufen.

Jst dann das erforderliche Gewicht erreicht, so löst eine

Feder automatisch einige Gegengewichte aus, bis Redner

und Tribüne langsam aber sicher in eine Versenkung

gleiten. Es gibt da also weder heftige Unterbrechungen
noch unhöfliche Mißfallenskundgebuugem die Kügelchen

tun in aller Stille ihr Werk. Jn einer Hinsicht nur ist

das vortreffliche System nicht gerecht: zur Versenkung

eines mageren Abgeordneten braucht man mehr Kugeln-en
als zur Unschädlichmachung eines gewichtigen Deren

Das neben in {Tarife}. Das Pariser »Jaurnal« ers

fährt non einem ,,Vertrauensmann«, wie man zurzeit in

Odessa lebt: »Die Einwohnerzahl der Stadt ist seit Kriegs-

ausbruch um rund 400 000 Seelen gestiegen und dürfte
jetzt eine Million betragen. Alle diese Menschen wollen

essen, aber das Leben wird Don Tag zu Tag teurer. Das

Spekulantentum steht in höchster Blüte, und Wucherer und

Preistreiher haben goldene Seiten. Die Stadt druckt selbst

Pauiergeld aber das Volk gibt den »)iomanoionoteu«

den Vorzug; auch »Kerenskigeld« ist noch im Umlauf.

Das Essen in den Gastwirtschasten ist« ,,unbezahlbar«..

Eine Scheibe Rindflest Die früher 75 Kopeken kostete,
kostet jetzt 7 bis 10 Rubel. Die italienischen Nudeln, die

rFO Koneken kosteten, werden für 6 Rubel verlauft. Ein

Pfund Zucker kostet 6 Rubeh ein Pfund Tee 85 Rubel,

und dabei kann man das alles nur gegen Karte erhalten;

im Schleichhandel steigen die Preise ins Märchenhafte.

Für einen Herrenanzug werden 800 Rubel gefordert und
bezahlt. Damenhüte sind so teuer geworben, daß selbst

reiche Damen statt des Hutes eine Schwesternhaube tragen.

Natürlich sind auch die Löhne gestiegen, aber Nutzen hier-—-

von haben nur gewisse Arbeiterkreise. Seher verdienen

600 bis 800 Rubel monatlich, Bäckergesellen 600 RubeL

Die Arbeitgeber werden von Genossenschaften gezwungen,

immer mehr Lehrlinge einzustellen; wenn sie das ab-

lehnen, oder wenn sie einmal angenommene Lehrlinge rasch

wieder entlassen, werden sie boykostiert oder durch einen
» _T ,
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Euf dem Reinierhal.
Novelle oon Fritz (Bang er.

(Nachdruck verboten.)

Vansjakob Reinier ging mit verfannenen Augen den

blumigen Ackerrain hinab, hatte beide hände tief in die

Taschen seiner manfchefternen Beinlleider vergraben, die

leinene Schirmniütze in den Nacken gerückt, daß sich Das

Weiß der Stirn gegen Den übrigen Teil Des sonnen-

gebräunten Gesicht-J scharf abhob, und schob eine lang-

gestielte Arnikablüte nachdenklich aus einem Mundwinkel

in den anDeren. Die zierlichen Rispen des Sauerampfers

und die zarten Kelche der Glockenblumen, die den Rain in

ein liebliches Sommergewand kleideten, starben zitternd

unter Dem schweren Aufsetzen seiner Füße, und gold-

schimmernde Käserchen, die bei den bunten Blumen zu

Besuch waren, wurden mit ihren freundlichen Wirken zer-

malmt. Ringe-um stand das reifende Korn in seiner goldenen

Julischöne, war mit einer Fülle leuchtender Zyauen ge-

schmückt und harrte mit leisem Erschauern Des erntel‘iinDen-

den Senseudengelns Vom rotdachigen nahen Dorfe her.

Aber Hansjakob Reimer ging achtlos an aller Schöne und

Pracht Des .hochfommers Darüber, fah Die reiche Fülle der

Felder, seinerFelder, kann-i, sondern behielt das nerfonnene

Grübeln in seinen Augen und änderte Das fchmerfiillige,

rücl'fichtslofe Aufsetzen feiner Füße nicht zu einem leichteren,

jreieren Dahiuschreiten, wie es Dem Landmanne eigen ift,

wenn er zur Zeit der Fruchtreife durch seine Kornbreiten

geht
Da, wo der blumige Rain sich nach mancherleiWindungen

zu einer vor Wochen gemahlen Wiese hinfanD, stand dichtes
Weidengebüsch im Schmuck silberweißer S‚Blätter, umrahmt
Don Vergiszmeinnicht und F)ahnenfufz, der sich mit seinem

tunlligencbelb prahleud zwischen den blauen Sternen breit

machte. FJaiiszatod erreichte dieses Gebüsch fegt, stand einen

Augenblick still, als wüßte er nicht, was er wolle, und warf

sich dann plötzlich mit einem tiefen Aufseufzen in den Schatten
der schwanken Weiden, mitten hinein in die Fülle Des

schmückend-en blau-gelbenKranzes, daß ob der neuen Rück-

fichtslofigfeit hundert und aber hundert Kelche lautlos

klagend starben. Er schleuderte die Leinenmütze ein gut

Stück zur Seite, wie es fchien, mit einer ärgerlichen Be-

wegung, oersihrüntte die Arme unter den Kopf und starrte

Dann, leise blinzelnd, zu Dem niattblaueu Sol-nniei«himmel
auf, an Dem weiße sIßalt'enfegen in winiderlichen Gebilden
kaum nierllLch dahiuzogen.

Es war eine zehnmal uichtgnutzige, Dertraci‘te Geschichtel
Eine Geschichte, Die Handaka feitWochen keine Ruhe ließ,
sum tm- Streiche an seinem Felde nahm- am Leben überliaimt-

sogar seinem gesegnet-en Appetit Abbruch tat und ihm manche
Stunde Des gesunden Schlafes raubte. Denn Hangjakob
Reimer sollte heiraten. Und er wollte nicht!

Aber seine Mutter wollte es. Nicht nur einmal während
eines Tages, manchmal drei-, viermal und noch öfter sagte
sie ihm etwa folgendes: ,,»()angjakob, du bist ein Stück in
Die Drejfzkg hinein, Dein Hof ist der beste, zehn Meilen in
der Runde, nnd man lauu nicht sagen, daß du oon Gesicht
und Natur ein llnebener feifl. Was soll dein langes Ge-
zierel Einmal inufjt du ja doch heiraten. So tu’s balD.

Meine Knochen sind mürb und lahm. Kein Wunder auch!

Nächsten Tsjlcirtini werD’ ich siebzig. Ich kann der Wirtschaft

mit ihrer ganzen Fjaiz und i·ei.i;slicl;-en llnrast nicht mehr

lange verliehen. Da ist ein junge Bäuerin am Plage

Und ich weiß eine für Dich. Die Sraihrin Vom Lindenhos

drüben in Welzow Würde nicht nein sagen. Du solltest da

bald einmal anfragen. ehe Dir Das Mädchen ein anderer

ideale-bunan
Die alte SJieimerhofbiiuerin hatte mit solcher Rede nur

recht. Aber ihr Haiisjakob wollte Das nicht wissen. Er sagte

zwar nicht ein rundes Nein, zog aber, sobald man ihm

mit Der Heiraterei kam, Die Stirn kraus,· traute sich mit

der ausgearbeiteten, sonnengebräunten Rechten hinter dem

Ohr Und guckte oielDeutig Die Schu tern. Wollte Das Gerede

gar l'ein Ende nehmen, fo griff er zur Mütze und ging

ins Feld. Wie auch heute, wo er noch dazu die Speck-
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flöße, die es zum Mittag gegeben und Die ietnnpiimericht
waren. neriiraert im Stiche gelassen hatt- .-

Ytein, man hatte an reiner Sache mehr Freude! Und
nur Des vertrackten Heiratens wegenl

Die Gründe für feine Abneigung gegen in Ehe-
bündnis waren ihm selbst so gut wie unklar. Er wußte
nur: Ich mag nicht. Am allerwenigsten die Kathrin
drüben aus Welzow. Denn die sollte nach dem Gerede
der jungen Burschen im Dorfe eine gar Schlimme fein,
Die den Mund arg auf dem rechten Flecke hatte, mehr,
als gut war, und um den Pfennig uerfeffener hanDelte,
als anDere um Den Taler. Freilich, dazu nicht eben
häßlich, auch nicht gerade schön, aber gesund, mit zwei
Armen, die prall im Kattunkleid saßen und Das 3u-
greifen oerftanDen. Sie wäre als Bäuerin auf Dem
Reimerhofe nicht die schlechteste gewesen. Aber als Weib,
als Lebensgefährtinl Haugjakob wars sich unter feinem
Weidenbuscb mit einem Ruck auf die rechte Seite. als er
Das Dachte, rupfte Grashalme ab und schüttelte sich wie
im uneingeftandenen Widerwillen

Weshalb überhaupt ein Weibl? Die Mutter war
ja noch Da. Freilich, alt und nicht mehr rüstig. Aber sie
konnte sich ein Mädchen mehr nehmen. Dann gina’s noch
eine gute Weile. Und später einmal? Nun, da« würde
auch Rat werden. Jedenfalls hatte es mit Dem Heiraten
keine Eile. Durchaus nicht!

Haiisjalob atmete tief, als er sich bis zu dieser Er-
kenntnis als einer klaren Selbstherftändlichkeit durchge-
dacht hatte, sprang auf und rect’te sich mit einein zufrie-
denen Lächeln auf seinem Gesicht. Dann griff er zur
Mütze und ging den Raiii zurück. Er pfiff leise oor {ich
hin und freute sich fast an dem goldnen Meere zu beiden
Seiten, über Das mit leisem, sanftem Kost-u der Sommer-
wind strich. —- ,

:2< g: :Z: f

Nun roar's schon seit Wochen vorüber mitaller Pracht
des wogendenhaluieunieeres Der ressige Ziff-ind, Der be-
reits ab und zu um eine istuanee fiihler xxeitimmt war,
fand auf seinen slh‘anDcrungen durch Das L nd neben
dem Grün der Rüben- und Kartoffelbreiten nurnoch tote
Stoppelm zwischen denen Das Betteloolk der Feldiiiiiufe
reicheiNachlese hielt, und Die fleißige Weberin, Fraussk
Spinne, ihre ftille, e'eifige Arbeit tat.

. Die Schelmen im Dorfe standen bis in Den First
hinein gefallt mit Demf heurigen reichen Segen. Und
Pie Bauern hattest nach arbeits- Und spuneiiaesegtietett
Wochen Zeit, mit einiger cheschauli fett en Gewinn
zu überschlagen.

Auchsauf dem Reim rhofe atmete man nach rüstigem
Schaffen auf. Verletzte hochbeladene Wagen war vor ein
paar Tagen durch Das Hoftor geschwuqu nach alter
Sitte· reichgeschmückt mit bunten Bändern und Kränzen.
Hansxakob hatte, zufrieden lächelnd, mit einiger Breitfxturigs
keit in Der geöffnet-en Haustür gestanden und war dann
zu seiner Mutter in Das Wohnzimmer gegangen, um ihr
den glücklichen Erntefchluß zu verkünden.

Er war seit dein- ersten Sensendengeln wieder ein
froherer Mensch geworden, Der ohne Grübeln und Bedrückt-
fein einherging. Denn feine Mutter hatte Das leiDige Thema
vom Heiraten nicht wieder berührt. Einmal hatte es an
Zeit dazu gefehlt, und zum anderen war es ein Mutter-
werden der üieimerhofoäuerin im Bestürmeki gewesen, Das
fie zu längerem Schweigen veranlaßt Boigftijndig aufge-
geben hatte fie ihre Bemühungen keineswegs

Jedenfalls dachte Oansjakob längst nicht mehr an die
Katharin vom Lindenhof. Erfuhr daher ordentlich er-
schrocken zusamnien,,als ihm ihr Name an einem stillen
Sonntaguaclnnittag Durch feine Mutter wieder in Die Er-
innerung gerückt wurde. Noch dazu mit einer Entschlossen-
heit, die Das Swrbeifiihrenmallen einer Entscheidung lDer:
muten ließ. Ohne lange Einleitung erklärte Mutter Redner
klipp und klar: »Ich hab’s nun fatt bis obenan mit
allsiii»P1aek. Zu Martini gehe ich aufs AlienteiL Und
du wirst wohl nun doch beider Siathrin anfragen miiffen.“

Hansjarobsstarrte eine lange Weile Vor fich hin und
fand nor niaszloser Ueberraschung kein Wort der Ent-



gegnung. Erst nach geraiiniein Schweigen, das so be-
sklemmend und unheimlich war, daß die alte Schwarz-
swälder in ihrem wurmstichigen Gehäuse ausdringlicher
denn je zu ticken fchien, kam es langsam und gedehnt von
seinen Lippen: »Das kann dein Ernst nicht sein, Mutter.«

»Meinft’, ich hätt’s zu deiner oder meiner Belustigung
gesagt? Beileibe nicht! Ich habe lange Geduld gehabt mit
deiner dummen Steifnackigkeit. Aber nun ift’s zu End’,
ein für allemal zu End’. Sperr’ dich also nichtlänger und
fahre am nächsten Sonntag zur Kathrin nach Welzow.«

Die Reimerhofbäuerin erhob sich so resolut, wie es ihre
alten Glieder noch erlaubten, und schickte sich an, das Zimmer
zu verlassen. -

»Ich kann nicht, Mutter i“ beteuerte Hansjakob, sich ihr
in den Weg stellend. »Ich mag die Kathrin so wenig, wie
eine andere«

»Schnickschnack 1“ warf Mutter Reimer kurz hin, zeigte
das böseste Gesicht von der Welt und verließ, den Sohn
hart zur Seite schiebend, den Raum.

Draußen auf dem Flur lächelte sie zufrieden. »Ich denke,
das wird geholfen haben,“ überlegte fie. »Er muß mit
Gewalt angefaßt werden. Und ich wette, am nächsten
Sonntaa fährt der Hasenfuß auf die Brautschau."

Hansjakob dachte vorlaufig noch nicht Daran. Drei Tage
lang nicht. Er ging wortkarg und finster einher und wett-
eiferte mit seiner Mutter im Zeigen eines bösen Gesichts.
Am vierten, als ihm sein angestrengtes Grübeln nach einem
Ausweg den Kopf so wirr und wüst gemacht hatte, daß er
für seinen Verstand fürchtete, kam ihm ein rettender Ge-
Dante. Er ging ihm zunächst noch mit einer ängstlichen
Scheu nach, fand ihn aber schließlich so vernünftig, daß er
sich wunderte, ihn nicht schon früher gehabt zu haben. Und
nun erhob er ihn zum Entschluß und lächelte zufrieden.

Er schob die Mütze oerwegen in den Nacken, pfiff leise
vor sich hin und ging ins Haus. _

»Mutter,« sagte er, in die Stube tretend, »ich habe
mir’s überlegt. Am Sonntag werde ich zur Kathrin nach
Welzow fahren.«

Da lächelte Mutter Reimen Zuerst ungläubig. Und
dann, als sie in das entschlossene Gesicht des Sohnes sah,

mit merklicher Zufriedenheit Und nach einer Weile sagte

sie: »Es ist gut, daß du endlich vernünftig geworden bist,
Hansjakob.« —-

. «- e
O .

i Katharina Holler, des Lindenhofbauern Aelteste, stand

zum Kirchgange gerüstet in dem kleinen Vorgarten, auf
dessen Beeten eine bunte Flora in allerlei unmöglichen

Farbenzusammenstellungen prahlte, und hatte gerade vor,

eine rote Nelke zu pflücken, um sie in das Gesangbuch zu

legen, als ein helles, flinkes Wagenrollen an ihr Ohr drang.

Sie unterließ das Bücken und trat, neugierig geworden,

an die Gartenpforte. Eben bog der Wagen von der Dorf-

straße ab und lenkte auf den zum Lindenhos sacht an-

steigenden Weg. .

Das flinkernde Licht der Sonne blendete. Katharina

mußte ihre Augen mit der Hand beschatten, um den einzigen

Insassen des Gefährts erkennen zu können. Ahl Der
chansjakob vom Reimerhofi Im vollen Staat. Und die
jbeiden glatten, blanken Fuchse mit dem silbernerzierten
sSonntagsgeschirn Wenn der nicht auf der Brautfahrt war,

Ewollte sie nicht Katharina Holler heißen. Na, es wurde ja

Hauch Zeit, daß er endlich kam. Seine Mutter hatte schon

*im Frühjahr, bei einem gelegentlichen Zusammentreffen

!mit ibr, schwer mißzuverstehende Andeutungen gemacht.

? Ein zufriedenes Leuchten zuckte uber das Gesicht des

Mädchens. Da würde also in guten" acht Wochen Hochzeit

fein. Dann war sie die Reimerhofbauerin _

Und mit dem Hansjakob würde sie fertig werden.

Denn der war ein Stiller, einer, der sich ducken ließ.

Katharina reckte ihre hohe, etwas eckige Gestalt zu

ihrer vollen Größe auf. Dann brachte sie einen möglichst

gleichgültigen Ausdruck in ihr Gesicht, als beruhre sie das

Kommen Hansjakobs nicht im geringsten, trat vor die

Gartenpforte und schritt den neben dem Fahrwege her-
laufenden Fußpfad hinab. Als sie an dem Gefährt vor-

überging, knallte Hansjakob mit der Peitsche und rief kurz:

«N'Morgen, Kathrinl« Und sie entgegnete ebenso kurz:

.N'Morgen, Hansjakobl«» _ „ ·
i Weiter kein Wort heruber und hinuber, nicht einmal eine

»Frage nach dem Woher und Wohin. Denn die Sitte ver-
ilanate. daß der Freiwerbet zunachst mit den Alten sprach  

lind in Begleitung des Bauekn einen Rundgang durch Die
Wirtschaft unternahm.

i .. Als Hansjakob auf den Hof gefahren war, erschien
zuerst der Lindenhofbauer, bot Gruß und Handschlag und
schien den Besuch als etwas Selbstverständliches und längst
Erwartetes zu betrachten. Dann kam auch die Bäuerin.
Ihr rundliches Gesicht trug trotz aller sie beherrschendeit
Freude-ernste, geiiiessene Züge. Denn man mußte dem
Freiwerber doch zeigen, daß der Lindenhof nicht der
schlechteste war und die Katharin Anspruch auf eine gute
Partie besaß. ,

Drinnen im sonntäglich strahlenden Wohnzinimer, mit“
dem knirschenden, silberglänzenden Streusand am Boden
und dein farbenreichen Strauße von Vorgartenblumen auf
dein Tische, kredenzte Veit Holler seinem Gaste ein Gläs-
chen des selbstgebrannten Kirschschnapses und begann eine
Unterhaltung über die beendete Ernte und den Stand der
Wertpapiere Als man auch endlich auf das Vieh zu
sprechen kam. erhob man sich und ging in die Ställe.

Währenddessen schmorte und briet die Bäuerin in ver
Küche und maß in Gedanken die Leinwand in den Truhen
durch, fand, daß ein überreichlicher Vorrat vorhanden sei,
und schlug mit einem selbstbewußten Lächeln die nötigen
Eier zur Herrichtung der Nachspeise, die aus Anlaß der
bevorstehenden Brautwerbung unerläßlich war, da der
Zuspruch, den ihr der Freier zuteilwerden ließ, der sicherste
Maßstab für die Reellität seiner Absichten war, in den
braunglasierten Steintopfx —-

Bis zur zweiten Nachmittagsstuiide verlief alles wie
üblich und hergebracht.

Hansjakob tat der Kochkunst der Lindenhofbäuerin
alle Ehre an und nahm von dem Eierfladen, den ihm
Katharina zu guter Letzt mit schämigem Erröten zuerst
reichte, ein Stück so groß, als begehre er nicht nur die
Aelteste Veit Hollers zum Weibe, sondern auch die um
zwei Iahre jüngere Barbara und die erst kürzlich konfir-
mierte Rosel, ein bildhübsches Ding mit kranzförmig
aufgesteckten Zöpfen und zwei großen, fragenden Kinder-
augen von der Bläue des Vergißmeinnichts am Wiesen-
ba « e.

cyMutter Holler schmunzelte, und Katharinas schämiges
Erröten wurde zum glühenden Päonienrot.

Nach Tisch unternahmen die beiden Männer einen
kleinen Verdauiingsgang nach der Fohlenkoppel. Hans-

jakob suchte ihn möglichst ausziidehnen; denn er wußte,

daß man nach der Rückkehr die förmliche Werbung um

die Braut von ihm erwartete. Und diese Stunde würde

die heikelste des ganzen Tages für ihn werden.
Veit Holler ließ sich geduldig zweimal um die große

Koppel herumschleppen, war danach auch noch mit einem

Gange zu den des zweiten Schiiittes harrenden Wiesen, die

ein Stück hinter der Koppel lagen, einverstanden und

hatte selbst dann noch keine Einwendungen, als Hans-

jakob nach den Wiesen das Flachsfeld zu sehen begehrte.

Den neuerlichen Gelüsten seines Gastes auf ein Begut-

achten des prahlend gelbblühendeii Herbstfutters, das ein

Stück weiter hinüber in der prallen Nachiiiittagssonne

wie ein goldiger Teppich gleißte, kam er aber nicht mehr

entgegen. Er erklärte kurz, daß es nun an der Zeit sei, zu

den wartenden Frauen zurückzugehen. Seufzend fügte

sich Hansjakob. Und beim Hiiiüberwandern nach dem

Hof schlug sein Herz bang und schwer. Denn nun kam
der entscheidende Moment. -

Mit einer raffinierten Diplomatie verstand es Hans-

jakob, diesen Moment noch um eine gute halbe Stunde

hinauszuschieben. Er erging sich mit einer Beredsamkeit,

wie er sie bis heute selbst noch nicht« an sich kennen ge-

lernt hatte, über die verschiedensten Dinge. Nur das von

Vater, Mutter und Katharina Holler schon mit vieler Un-

gedulder wartete Thema berührte er nicht. Katharina krau-

selte bereits die Lippen, wie es schieii,»in einem Anfluge von

Hohn, und brachte ein paar tiefe Falten auf ihre

kantige Stirn. Und die Lindenhofbauerin setzte die Kassee-

kanne nach denijedesmaligen Fullen der Tassen mit einem

immer härter werdenden Stoß auf den. Tisch und horte

dein ununterbrochen schwatzenden Hansjakob kaum noch

mit halbem Ohre zu. Endlich, als dem·unermudlichen

Erzähler plötzlich der Faden "verloren ging und eine

unliebsame Pause entstand, rausperte sie sich energisch·

sah Hansjakob herausforderndmn und sagte, der üb—

lichen Entwicklung der Dinge in blinder (Erregung var-

greifend:· »Wie aftist eigentlich Eure Mutter, Hansjakob ?”

»Sie wird zu Martini siebzig,« entgegnete der Ge-

fragte prompt, ohne recht zu wissen, wo hinaus es gehen

- ollte. «
i »Ein schönes Alter. Und Ihr selbst seid wohl auch

schon in die Dreißig hinein ?«
. »Ein Stück, Lindenhofbäuerin, fast bis zur Mitte.«

: »Da gilt es, bald Umschau zu halten.“

’ Nun verstand er plötzlich und merkte, daß man ihm

jetzt an den Kragen wollte. Dennoch heuchelte er zunächst
noch naive Ahnungslosigkeit.

»Wie meint Ihr das ?« fragte er gedehnt.
P- Mutter Holler packte ein nicht gelinder Aerger.

»Ich dächte, Ihr verständet mich,“ entgegnete fie spitz.
»Wer eine alte Mutter auf dem Hofe hat und selbst kein
Milchbart mehr ist, muß endlich ans Heiraten denken.«

Veit Holler warf feiner energifch zur Offensive vor-

igehenden Ehegattin einen mißfälligen Blick zu. Aber die

Bäuerin kehrte sich nicht daran. Triumphierend sah sie

auf Katharina, die, verlegen erglühend, mit den Fransen

der rotgeblüinten Tischdecke spielte, und war davon über-

,zeugt, daß der blöde Freier nun endlich Farbe bekennen

«werde. Denn jetzt konnte ihm weiter nichts mehr übrig-

bleiben. Und seine Worte, die er nun sprechen würde,

mußten etwa lauten: Natürlich. Ich habe auch schon

längst daran gedacht. Und damit’s mit dein Heiraten etwas

werde. bin ich heute expreß zu Euch nach Welzow rüber-

gekommen, um wegen der Kathrin die Frage zu tun. So

oder so ähnlich. « _ »

Hansjakob druckste ein Weilchen, als habe er noch ein

Stück von den Eierfladen im Halse, sah»weder die rosig

erglühende Kathrin, noch die resolute Bauerin, noch Veit

Holler, der sich verlegen räusperte, an, unb sagte endlich:

»Mit dem Heiraten pressiert’s noch nicht. Große Lust habe

ich überhaupt nicht dazu. Vielleicht wird’s nimmer etwas.“

Die Lindenhofbäuerin sprang auf und schrie: »Ihr wollt

nicht heiraten ?« Beit Holler öffnete den Mund über die

normale Weite und blickte von einem zum andern. Zuletzt

blieb sein Blick auf dem Gesicht seiner Tochter haften. Das

war schlohweiß und schien wie verzerrt. Nun erhob sich

Kathrin, warf Hansjakob einen vernichtendem haßerfullten

Blick zu und verließ das Zimmer. Auch yansjakob war

ausgestanden. »Wenn’s nach mir geht, nein l“ beantwortete

er die Frage der Lindenhofbäuerin und sah umstandlich

nach feiner Uhr. » »

»So l« keifte die maßlos Enttauschte.· »Dann seid Ihr

wohl nur hergekommen, um Euch meine Eierfladen schmecken

zu lassen ?« _ » · _

Hansjakob hatte seineRuhe vollstandig wiedergewonnen.

Er lächelte. »Nicht nur deshalb. Ich wollte auch mal nach-

fragen, ob Ihr mir nicht ein paar Zentner von Eurer

neuen Sorte Weizen als Saatgetreide verkaufen mochtet,

Lindenhosbauer k« .
Da raste Mutter Holler aus dem „immer und wars

die Tür mit einem lauten Knall ins- Schloß. Und Veit
Holler sagte eisig: »Ich verkaufe keinen Weizen. Euch am -
allerwenigsten, Reimerhofbauer.«

»Das ist schade. Na, denn nichts für ungut. Und ich
werde wohl nun an die Heimfahrt denken müffen. Adjes
auch, Lindenhofbauerl«

Veit Holler stand stumm und starr und wandte sich
plötzlich hart ab.

Hansjakob zuckte die Schultern, lächelte und verließ das
Zimmer. Draußen spannte er allein die Füchse vor den
Wagen und fuhr eine Viertelstunde später sang und klang-
los vom Hofe. «

O-

Eine gute Stunde lang trotteten die Pferde bereits
durch den tiefen Sand des Landweges und erhielten weder
durch Zuruf noch durch aufmunterndes Peitschentiialleni
eine Anfeuerung zu schnellerer Gangart Ihr Herr hatte
vollauf zu tun, um seinen Gedanken nachzuhängen. Mit
einem zufriedenen Gesicht saß er leicht nach vorn übergeneigt
auf dem Bock. Und manchmal ging ein erleichterndes Seufzen
über seine Lippen.

Gott sei-Dank, daß alles so glatt gegangen und er von
demHeiraten erlöst wart Er hatte sich die Entrüstung auf
dem Lindenhose schlimmer vorgestellt, geglaubt, nicht so
leichten Kaufes loszukommen. Denn er hatte ja die Eier-
fladen, diesen vertrackten Probierstein für die reelle Absicht
eines auf Freiersfüßen Gehenden, nicht, wie es eigentlich
nötig gewesen wäre« zurückgewiesem sondern tapfer daraick . 

iosgegessen Aber sie hatten zu verlockend gedustet undq
mit ihrem satten Gelb so verliebt zu ihm emporgeblinzelt,
daß er ein Zurückweisen nicht über das Herz zu bringen
vermochte. Außerdem kamen sie in der Reihe seiner Leib-
gerichte gleich hinter den Speckklößen, die obenan stenden.
Freilich, die Hollers, vor allem die Kathrin, würden ihm
nun kein gutes Lied singen. Morgen wußte gewiß schon
ganz Welzow von seinem eigentümlichen Benehmen. Und
übermorgen würde er bereits in fünf Nachbardörfern und
mehr als jemand verschrien sein, vor dem man sich in acht
nehmen müsse. Alle heiratsfähigen Mädchen ringsum
würden ihn nun meiden, mit Fingern auf ihn weisen und
ihn verachten. Und eine neue Brautfahrt zehn Meilen in
der Runde war ein überflüssig Ding geworden. Seinen
Wagen ließ niemand mehr auf den Hof.

Hansjakob lachte laut vor sich hin und knallte seit der
Abfahrt vom Lindenhofe zum ersten Male mit der Peitsche,
daß die beiden Füchse ob des unerwarteten Schalls mit
einem harten Ruck anzvgen und eineWeile frisch galoppierten.
Und Hansjakob lachte immer noch. Bessere Folgen als die,
sich hierzulande als Freier unmöglich gemacht zu haben,
hätte er sich von seiner»Brautfahrt« ja gar nicht wünschen
können. Nun würde es wieder endgültig das alte, frohe
Leben werden ohne Grübeleien und Heiratsnöte. Er konnte
sich seiner Felder und seiner Arbeit wieder freuen und
brauchte sich den Genuß seiner Leibgerichte nicht mehr durch
das stäiidiae Dränaen seiner Mutter veraällen zu lassen. ·

Höchstens Vorwürfe würde es nun daheim eine ganze
Weile geben. An diese Selbstverständlichkeit hatte er bis-
her noch gar nicht gedacht. An seine Mutter und an ihr
Urteil über seine Handlungsweise überhaupt noch nicht.
Nun fiel ihm der Gedanke an die daheim auf seine Rück-
kehr Wartende heiß auf die Seele und packte ihn hart an.
Seine Fröhlichkeit war wie weggeblasen. Er krauste die
Stirn und verfiel abermals in ein angestrengtes Grübeln,
sank ganz in sich zusammen und achtete kaum noch auf
den Weg.

Der ließ eben das im letzten Schimmer der Abendsonne
liegende Feld mit feinen geftrichenen Breiten hinter und
bog in einen Buchenwald. Hier löste sich schon die erste
matte Dämmerung aus den vollaubigen Wipfeln und glitt
sacht an den glatten Stämmen hinab.

Hansjakob hatte ausgegrübelt. Mochte seine Mutter
sagen, was sie wollte. Zu ändern gab’s jetzt nichts mehr.
Und das war nur gut. Der Ehefeind richtete sich mit einem
entschlossenen Ruck auf und hatte vor, die Pferde, die längst
wieder in ihren gemächlichen Schlendrian gefallen waren,
zu schnellerem Ausgreifen anzutreiben. Er wollte gerade
zu einem aufinunteriiden Peitschenhieb ausholen, als seine
Blicke vom Wege ab in den Wald glitten. Sie fanden
dort etwas, das seine Aufmerksamkeit im höchsten Grade
feffelte. Der beabsichtigte Peitschenhieb unterblieb. Hans-
jakob brachte die Pferde zum Stehen und e'rhob sich von
dem Wagensitze, um besser sehen zu können.

Nein, er hatte sich nicht getäuscht. Keine zehn Schritte
weit in den Bestand hinein lag unter einer Buche ein
Mensch, anscheinend ein junges Mädchen, daswohl tot
war. Denn keine Bewegung des langausgestreckten Körpers
deutete auf Leben, obwohl Hansjakob nun schon minutens
lang mit verhaltenem Atem und weitgeöffneten Augen
starrte. Seine anfängliche Unentschlossenheit, was er hier
zu tun habe, wich plötzlich einem festen Vorsatze. Er stieg
vom Wagen, strängte ab und ging auf den Fußspitzen
ganz behutsam und sacht zu der Regungslosen hinüber.
Wenige Schritte von ihr entfernt, blieb er stehen und
neigte sich vor. War sie wirklich tot? Es schien nicht
anders. Voller Mitleid trat Hansjakob ganz nahe hinzu

und kniete neben dem Mädchenkörper nieder. Angftvoll
forschend sah er in das bleiche Gesicht, in dem die Augen
geschlossen waren. Und dann atmete er, wie befreit von
einer drückenden Angst, erleichtert auf. Nein, der Tod hatte
hier noch kein Opfer gefordert. Eben hatte der Kniende
bemerkt, wie die Rispe eines schwanken Grashalmes, der

dicht vor ihrem Munde hing, von dem leisen Atem berührt,

kaum merklich erzitterte und auch die Brust in schwachen,
gleichmäßigen Bewegungen sich hob und senkte. »

Also eine Schlafende, wahrscheinlich eine Wegmude.

Und dazu eine Traurige, von Nöten und Sorgen flierfolegä.ä

Denn auf dem zarten Oval des lieblichen Gesichts «·«

deckte der aufmerksam Beobachtende jetzt Träneigpurgir,»»«9
“’4‘.‘ - . Q..-

Entsetzung folgt)


